
V e r h a n d l u n g s s c h r i f t N r . 4

über die G e m e i n d e r a t s s i t z u n g am M itt­

woch, dem 4 . August 1993, um 17.00 Uhr im Rathaus, Paracel­

s ussa a l .

T a e s o r d n u n

F r a g e s t u n d e

1.) Mitteilungen des Bürgermeisters

2.) Raiffeisenbank Villach, reg.Gen.m.b.H. — Verleihung des
Villacher Stadtwappens

Berichterstatter: Bürgermeister Helmut Manzenreiter

3.) Auflassung der Direktion 1 des Polytechnischen Lehrgan­
ges gemäß 5 48 (1) Kärntner Schulgesetz

Berichterstatter: Vizebgm. Mag. Monika Kohl-Kircher

4. ) Da r l e h e n sa u f n a h me fü r AO- I n v e s t i t i o n e n 19 9 3
Berichterstatter: Vizebgm. Mag. Monika Kohl-Kircher

5.) Darlehensaufnahme 1993 — Sonderwohnbauprogramm I/II
Berichterstatter: Vizebgm. Mag. Monika Kohl-Kircher

6.) Darlehensaufnahme beim Wasserwirtschaftsfonds — Errich­
tung der biologischen Reinigungsstufe bei der Kläranla­
g e V i l l a c h

Berichterstatter: Vizebgm. Mag. Monika Kohl-Kircher

7.) Sporthalle St. Martin — Änderung des Benützungsüberein­
kommens mit dem Bund, 3. .':achtrag

Berichterstatter: Vize bgm. Mag. Monika Kohl-Kircher

8.) Beteiligungen der Stadt — ' ahresbericht 1992/93
Berichterstatter: Vizebgm. Mag. Monika Kohl-Kircher



559

9.) Oberplanmäpige Ausgaben
Berichterstatter: Vizebgm. Mag. Monika Kohl-Kircher

10.) A u p e r p l a n mäp ig e A u s g aben
Berichterstatter: Vizebgm. Mag. Monika Kohl-Kircher

11.) Büro- und Geschäftsgebäude "Rathauszubau" — Ausfüh­
r ung s p l a n u n g u n d Ba ub e s c h l u ß

Berichterstatter: Vizebgm. Hans Peter Hinter

12.) Büro- und Geschäftsgebäude "Rathauszubau" — Finanzie­
r ung u nd Gr u n d v e r k a u f

Berichterstatter: Vizebgm. Mag. Monika Kohl-Kircher

13.) Wasserbezug Raunaweg 1, Ing. Franz Zand's Nachfolger,
Abnehmer n ummer 4 6 9 2 4

Berichterstatter: Vizebgm. Hans Peter Hinter

14.) Grundstücke EZ 147, Flurnummer 57/5, und EZ 269, Flur­
nummer 39/140, Grundbuch 75432, KG Perau — Einräumung
eines Baurechtes für die Gemeinnützige Eisenbahnsied­
l un g s g e s . m . b . H .

Berichterstatter: Vizebgm. Hans Peter Binter

15.) EZ 1538, Flurnummer 410/1 und 410/10, Grundbuch 75446,
KG Seebach — Einräumung Baurecht fur die "Heimat"

Berichterstatter: Vizebgm. Hans Peter Binter

16.) Grunderwerb und Grundtausch Adolf Egger
a) Vereinbarung zwischen der Stadt Villach und Astrid

M össl e r
b) Zusatzvereinbarung zwischen der Stadt Villach und

Adol f Eg g e r
Berichterstatter: Vizebgm. Hans Peter Binter

17.) Grunderwerb einer Teilfläche aus dem Gst. 689/1, KG
Drobollach, von Hans Tschemernjak

Berichterstatter: Vizebgm. Hans Peter Binter

18.) Alfred Kriegl — Grunderwerb aus dem öffentlichen Gut
der Stadt Villach

Berichterstatter: Vizebgm. Hans Peter Hinter

19.) Johanna Eisendle — Grundtausch mit der Stadt Villach
Berichterstatter: Vizebgm. Hans Peter Binter

20.) Nachnominierung Umweltbeirat
Berichterstatter: Stadtrat Ing. Gerd Klamt

21.) Grundsatzbeschlup über die Priorität des Karstwasser­
s chu t z e s a m Do b r a t s c h

Berichterstatter: Stadtrat Ing. Gerd Klamt
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22.) Zeitlich unbeschränkte strapenpolizeiliche Verordnungen
im eigenen Wirkungsbereich der Gemeinde gemäß 5 94 der
S tvo 1 9 6 0

Berichterstatter: Stadtrat Ing. Ferdinand Truppe

23.) Verordnung zum Schutze des erhaltenswerten Ortsbildes
sowie im Interesse der Schaffung eines erhaltenswerten
Ortsbildes (Ortsbildschutzverordnung) — Anderung ent­
s pre c h e n d d e m L G B 1 .N r . 3 2 / 9 0

Berichterstatter: Stadtrat Ing. Ferdinand Truppe

24.) Verkehrskonzept Warmbad-Villach
Berichterstatter: Stadtrat Ing. Ferdinand Truppe

2 5. ) Ab ä n d e r u n g d e s Be b a u u n g s - u n d S t r a Pe n p l a n e s
Tschamaschla — Behandlung der Einwände

Berichterstatter: Stadtrat Ing. Ferdinand Truppe

26.) Schriftliche Anfragen (% 38 Villacher Stadtrecht) und
A nt r ä g e

Nacht r a s - Ta e s o r d n u n

2 a) N a c h w a h l i n Au s s c h ü s se u n d d i e KFA ( Üb e r wa c h u n g s a u s ­
schuP)

Berichterstatter: Bürgermeister Helmut Manzenreiter

2b) Verleihung des Ehrenzeichens der Stadt Villach an Gott­
fried von Einem — Bericht gemäß 5 58 Villacher Stadt­
r ech t

Berichterstatter: Bürgermeister Helmut Manzenreiter
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A n w e s e n d e

Bürgermeister Helmut Manzenreiter

1. Vizebürgermeisterin Mag. Monika Kohl-Kircher

2. Vizebürgermeister Hans — Peter Binter

Stadtrat Walter Ladstätter

S tadt r a t Fr an z P a c h e r

Stadtrat Richard Pfeiler

Stadtrat Dieter Haslinger

Stadtrat Ing. Gerd Klamt

Stadtrat Ing. Ferdinand Truppe

GR Prof. Mag. Werner Raup

GR Kur t Sc h n e i d e r
für GR Christian Luser

G R Fr an z Ne s s m a n n
für GR Kurt Pinteritsch

GR Isidor Scheriau

GR Gerhard Kofler
für GR Lorenz Samnitz

GR Hilde Schaumberger

GR Har a l d So b e

GR Adolf Kopeinig

GR Ar c h . I n g . Ho r s t Ed e r

GR Er i k a L a s s n i g

GR Ing. Karl Woschitz

GR Helmut Treiber
für GR Direktor Helmut Raup

GR Dir. Mag. Dr. Josef Koschitz

GR Günther Stastny

GR Mag. Heinz Maurer

GR Gertrude Vais

GR Ludwig Oitzinger

GR Monika Obergantschnig

GR Rudolf Unterköfler

GR Joh an n Eb n e r

GR Waltraud Rettl
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G R Dr . Ku r t As sma n n

GR Sigrid Steinkellner

GR Ing. Siegfried Andronik

GR Roland Zellot

GR Otto Skedl

G R Herwi g Z u s s n e r

GR Dr. J os e f L öbe r b a u e r

GR Kom.-Rat Dkfm. Dr. Gerhard Ertl

GR Mag. Armin Kaus
für GR Friederike Lausegger

GR Joh an n K r e s c h i sc h n i g

GR Heimo Schlosser

GR Helmut Hinterleitner

GR Mag. Herwig Burian

GR Mag . Ha n s Ha i d e r

GR Josef Spitzer

Magistratsdirektor Dr. Bruno Kathollnig

Baudirektor Dipl.-Ing. Karl Pühringer

Finanzdirektor Manfred Stampfer

Kontrollamtsdirektor Dietmar Bihlo

Schriftführung: Karin Wernig
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Bür ermeister Manzenreiter begrQpt die An­

wesenden, stellt die Beschlupfähigkeit fest und eröffnet

d ie S i t zu n g .

Für Gemeinderat Christian Luser (dienstlich

verhindert) ist Gemeinderat Kurt Schneider, für Gemeinde­

rat Kurt Pinteritsch (kra nk) ist Gem e i nderat Franz Ness­

mann, für Gemeinderat Lorenz Samnitz (Urlaub) ist Gemein­

derat Gerhard Kofler, für Gemeinderat Direktor Helmut Raup

(Urlaub) ist Gem e i nderat H e lmut T re ibe r u nd fü r Frau

Gemeinderätin Friederike Lausegger (krank) ist Gemeinderat

M ag. A r mi n K a u s a n w e send .

Gemeinderat Franz Nessmann is t n oc h nich t

v er e i d i g t .

MD Dr. Kathollni spric ht die Ge lö bnisfor­

mel v o r .

Gemeinderat Nessmann leistet als neues Mit­

glied des Gemeinderates das Gelöbnis gemäß 5 18 Abs. 3 des

Villacher Stadtreches.

Bür ermeister Manzenreiter stellt fest, daß

gegen das Protokoll der letzten Sitzung keine Richtigstel­

lung verlangt wird; es gilt somit als genehmigt.

Als Pro to k o llprüfer w e rden Gem e ind e rat

Mag. Werner Raup (SP Ö ) und Gem e in derat He i m o Schlosser

( ÖVP) b e s t e l l t .

A l s Na c h t r a g s - T a g e so r d n u n g s p u n k t e we r d e n

die Punkte 2a) Nachwahl in Ausschüsse und die KFA (Überwa­

chungsausschup ) u nd 2b ) Ve r l e i hu ng d es Eh r e n z e i c h e n s d e r
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Stadt Villach an Go tt fried von Einem — Bericht gemäß 5 58

Villacher Stadtrecht, Be r i chterstatter jeweils Bürgermei­

ster Helmut Manzenreiter, aufgenommen.

Gegen die Tagesordnung werden keine Einwen­

dungen erhoben; sie gilt somit als genehmigt.
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Begin n d e r Fr a g e s t u n d e : 17 . 0 3 Uh r

F r a e s t u n d e

1.) Anfrage vo n G e meinderat Mag . He rwig

Burian bezüglich Schlägerung von vier

Bäumen auf stadtei enem Grundstück

Gemeinderat Ma . Burian stellt folgende An­

f rage :

"In Warmbad/Villach führten im Mai 1993 Be­

s chäftigte de s Stadtgartens SchlägerungsmaPnahmen au f

öffentlichem Gut durch. Und zw a r wurde entlang e iner

Feldrain/Heckenallee über eine Länge von ca. 15 Metern der

gesamte Vegetationsgürtel radikal abgeholzt. Diese Schlä­

gerungsmapnahmen erfolgten auf Wunsch de s benachbarten

privaten Be si t zers, der an se in er Grundstücksgrenze eine

Mauer aufziehen lieg. Nachforschungen ergaben, daß es sich

bei dieser Baumapnahme um einen "Schwarzbau" handelte. Bei

den Rodungsarbeiten sin d a uc h B äum e , die n ach de r Baum­

schutzverordnung de r S t ad t u n te r Schutz stehen , gefällt

worden. Zumindest zw ei B ä ume , w enn n i cht vier, hatten in

einem M e t e r Höhe e ine n Um fang v on über 50 cm , d as l äß t

sich noch nachträglich beweisen.

Wir ha l ten es für äußerst bedenklich, wenn

der Stadtgarten, d e r fü r die Pflege des Grünbestandes der

Stadt vo rb i ldhaft tätig se in s o llte, schutzwürdige Bäume

ohne behördliche Bew i l ligung fällen lä ßt . Noch dazu emp­

fiehlt die G rün r aumstudie der Stadt den Erhalt derartiger

raumgliedernder Feldgehölze und Baumgruppen, aus denen die

besagten vier Eichen und Birken entnommen wurden.
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Ich möchte in d ie sem Zusa m menhang an Sie

die Frage richten, welche Mapnahmen Sie im konkreten Fall

zu setzen ged en ken und w ie S i e in Zukunft eine Wiederho­

lung verhindern wollen."

Vizebür ermeister Binter be an twortet d ie

Anfrage wie folgt:

"Bei der von Ihnen aufgezeigten Schlägerung

einer ca. 15 m langen H eckenalle handelt es sich um ein

Teilstück einer insgesamt über hundert Meter langen Grün­

zone entlang d er Ju l ius-Kugy-Strafe. D ie S c h lägerung er­

folgte na c h der Mitteilung des Anrainers, da) ihm seitens

der Stadt die Errichtung einer Stützmauer vorgeschrieben

wurde. Daher wurde seitens des S tadtgartens angenommen,

daß es sich um eine genehmigte Baumapnahme des Anrainers

handelt. Als es sich herausstellte, da) das Bauvorhaben

baubehördlich n ic h t genehmigt w a r , w a ren die Freischnei­

dungsarbeiten bereits durchgeführt.

Bezüglich der Notwendigkeit der Genehmigung

nach d e r B a umschutzverordnung ; ,erde mir vom S tadtgarten

mitgeteilt, da) der stärkste Stamm, der am Boden 86 cm Um­

fang hat, in 1 m Höhe gemessen 45 cm hatte. Die noch ste­

hende E ic h e im Süden d avon mißt in 1 m Höhe 61 cm und an

der Ba si s 105 cm . Die b e i den weiteren angeführten Eichen

mit 5 8 b zw . 56 cm Um f ang an de r B a sis waren in etwa 1 m

Höhe 30 — 3 5 cm s t ark . D ie Bi r ke, deren Wurzelstock noch

vorhanden ist, stand auf dem Grundstück des Herrn Kalt und

wurde von ihm gefällt.

Abschließend m u ß f es tgestellt we rden , da)

der Stadtgarten a u f G r u nd d er A n g a b en d e s An r a i n e r s z u

schnell re ag iert hat , w as ihm abe r im Regelfall den Ruf

e i ne s u n b ü r o k r a t i s c h e n u n d bürgerfreundlichen Bet riebes
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eingebracht hat . Die M it arbeiter d e s S t adtgartens wurden

im S i nne de r ob ig e n Vorkommnisse zu g röße rer Vors ic h t

und g en a uerer Hinterfragung be i E r suchen vo n A n rain e rn

des öffentlichen Gu t e s belehrt, die Wiederherstellung des

ursprünglichen Zus t andes wird dem Anrainer vorgeschrieben

w erden . "

Wenn G eme in d erat Mag. Burian fe s ts tellt,

daß die T ä ti g keit des Stadtgartens und dessen Beschäftig­

ten nicht vorbildhaft sein sollte, so muP er das in diesem

Zusammenhang zurückweisen. Vor kurzem fand eine Tagung des

Städtebundes in V il l ach sta t t . Die Fachbeamten haben die

Tätigkeit des Stadtgartenamtes im gröbsten Ausmape gelobt.

Erst e Zu s a t z f r a e :

Gemeinderat Ma . Burian muP auch ane rken­

nen, da) der Stadtgarten in vielen F ragen im p o sitiven

Sinne für da s S tad t b ild tätig is t . E r h at t e die For mu­

lierung so gew ä h l t, d aß der S t adtgarten zwar vorbildlich

tätig sein sollte, es in diesem Fall jedoch nicht war. Für

ihn ist da s u n v orstellbar: Ein e n Privaten stört ein Baum

auf ö ff e ntlichem Grund. A uc h e r könnte beim nächsten Mal

b eim Stadtgarten anrufen und sagen, da) ein Baum weg soll .

Der Stadtgarten kom m t dan n und räumt ihn weg. Er richtet

die konkrete Fr a g e an Vizebürgermeister Hinter, ob es ein

Strafverfahren gegen die Verantwortlichen des Stadtgartens

geben wird. Es w u rd e e in de u tig ge g en e ine ge se tz liche

Bestimmung verstoßen. Österreich ist ein Rechtsstaat. Wenn

man ge gen ein Gesetz verstößt, mup man ein Strafverfahren

einleiten. Wird e s e in S tra f v erfahren gegen d ie Ve r ant­

wortlichen geben? A u s dem Gu tachten eines Fachmannes geht

hervor, daß zum in d est zwei Bä um e u nt er d ie Baum sch u tz­

verordnung fallen — m eh r ist im N ach h i nein n ic ht m eh r
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zu beweisen. Er erwartet, da) Vizebürgermeister Binter ein

Strafverfahren gegen die Verantwortlichen des Stadtgartens

einleitet.

Vizebür ermeister Binter s te l lt f est, d a)

kein Strafverfahren eingeleitet wurde und wird .

Zweite Zusatzfra e:

Gemeinderat Ma . Burian e rklä r t, d a ) e r

d iesen Fal l d en Ge rich t en üb e rge ben w i rd . Ge gen

Vizebürgermeister Binter w ird e r e ine Am tsha ftungsklage

einreichen, wenn d ie se r kein Strafverfahren einleitet. Es

scheint problematisch zu sein, wenn die Beamten des Stadt­

gartens als Gutachter für die Schlägerung von stadteigenen

Bäumen tätig w e rd en . Bei de r Fra ge , o b e i n B aum auf öf­

fentlichem Gut geschlägert werden sollte, sollte nicht ein

Beamter entscheiden können, sondern es sollte prinzipiell

so sein, da) bei Schlägerungen auf öffentlichem Gut priva­

te, unabhängige Fachleute darüber entscheiden sollen. Ist

Vizebürgermeister Binter der Me inu ng, da) d as i n Z u kunft

so gehandhab t w e r d e n w i r d ?

Vizebür ermeister Binter hat in se in er Be­

antwortung n ic ht b e str i tten , da ) in d ie sem Fa ll v on

seiten der Beschäftigten im Stadtgartenamt nicht geschickt

v or g e g a n g e n wu r d e . E r h a t a u c h e n t sp r e c h e n d e An w e i s u n g e n

g egeben, da ß man in Zuk u nf t d era r tige W un s ch e ge na u e r

hinterfragen so ll . De r S tad t g arten versucht, wie bereits

erwähnt, sehr u nb ür okratisch und bürgerfreundlich zu han­

deln. In d i e sem Fa ll wa r die Mitteilung des Anrainers an

den Stadtgarten falsch.
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Bür ermeister Manzenreiter wird dafür Sorge

tragen, d aß d i ese A nge l egenheit im Rahme n de s inne re n

Dienstes und de r Be zi rk sverwaltungsbehörde un ter sucht

w i r d .

2.) Anfrage von Ge meinderat Mag. Herwig

Burian bezüglich f lächendeckende Samm­

lun vo n B i omüll

Gemeinderat Ma . Burian stellt folgende An­

f rage :

"Ab 1. Juli 1994, also i n nerhalb J ahres­

frist, ist laut e iner Verordnung des Bundesministeriums

für U m w e lt, Ju gen d und Fam i lie d ie fläche ndeckende

Sammlung biogener Abfälle sicherzustellen. Vor etwas mehr

als einem Jahr haben Sie in Be antwortung einer Anfrage

meinerseits erklärt, da) Sie grundsätzlich die "Abtrennung

biogener Abfälle aus dem Hausmüll sowie deren Verarbeitung

zu Kompost für äußerst sinnvoll" halten. Die derzeit vor­

handene Kom p o stieranlage beim Stadtgarten ist keinesweges

dazu geeignet, den gesammelten Biomüll der Stadt zu verar­

beiten. Laut den rechtlichen Grundlagen hat die Gemeinde

und h aben daher auc h Si e a ls po l i tischer Referent — für

die Sam m lung und d ie Ab f uh r de r A b f ä lle im eigenen Wir­

k ungsb e r e i c h zu so r g e n .
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Ich möchte in d ie sem Zu sa m menhang an S ie

die Frage richten, auf welche Weise Sie innerhalb Jahres­

frist die Voraussetzungen für die flächendeckende Sammlung

von biogenen Abfällen und damit die Einhaltung der gesetz­

lichen Grundlagen schaffen wollen."

Vizebür ermeister Binter b ea ntwo r t et d ie

Anfrage wie folgt:

"Es is t r ichtig, da ) g e mäß Verordnung des

Bundesministeriums fü r Um we l t , Ju ge nd und Fam il ie ,

BGB1.Nr. 68/92, biogene Ab fä l le, die nicht im unmittelba­

ren Be r e ich von Haushalten oder Betriebsstätten verwertet

werden können, getrennt zu sammeln und einer Verwertung

zuzuführen sind . Die s e Ve rordnung tr it t mi t 1 .7 .1 994 in

Kraft. Dieser Te rm in für das Inkrafttreten der Verordnung

wurde seitens des Ministeriums nach allgemeiner Auffassung

der A b fa llwirtschaft in Ö ste r reich viel zu unrealistisch

angesetzt. Bezogen auf Kärnten gibt es derzeit noch keine

behördlich bewilligte Kompostieranlage, die auch geeignet

wäre, biogene Abfälle aus Haushalten zu verarbeiten. Diese

Situation trifft auch auf die Stadt Villach zu, wobei die

biogenen Abfälle aus den Bereichen der beiden Gebiete des

Pilotprojektes zur Mülltrennung schon über den Stadtgarten

e ntso rg t we r d e n .

Das Land Kä rn ten ist abe r im E invernehmen

m it d en Ab fa llbeseitigungsverbänden bem üht , g ee ig nete ,

w irtschaftlich re n t able Kom po s tieranlagen zu r fläc he n ­

deckenden En ts o rgung und V e rw e r tung biogener A b fä lle zu

schaffen. Der A b fa l lbeseitigungsverband Villach hat daher

e in Zivilingenieurbüro b ea u f tragt, ein Kon zept über d ie

flächendeckende Entsorgung und Verwertung biogener Abfälle

für s eine 26 Verbandsgemeinden zu e rs tellen. Dieses Kon­

z ept w i r d b i s 1 5 . 8 . 19 9 3 v o r l i e g e n u n d d a n a c h s o f o r t b e i m
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Land K ä rn ten eingereicht. Na ch E i nreichung des Konzeptes

beim Amt der Kärntner Landesregierung wird dieses auf sei­

ne Si n nhaftigkeit bzw. Wirtschaftlichkeit geprüft werden.

wobei das Land bereits schon jetzt die schriftliche Zusage

erteilt hat, d ie in die s e m Zusammenhang zu e r r ichtenden

Kompostieranlagen mit 50 % zu f ö rdern. Wie dieses Konzept

konkret, vor allem auf Villach bezogen aussehen wird, kann

d erzeit noc h n i ch t g e sag t werden . Je doch steht b e re i t s

jetzt sc hon fe st . d aß , sobald a lle F r agen ge klärt sind

(Standortfrage usw.), so fort mit de r P la nung und Errich­

tung einer Kom po s tieranlage durch den Abfallbeseitigungs­

verband Villach begonnen werden wird.

Nach Be s i chtigung diverser Kompostieranla­

gen in der Bun de s republik Deutschland un d i n Ö s terreich

konnte e ind e utig festgestellt w e rden , daß eine Verarbei­

tung von Bio-Müll aus Haushalten nur in einer geschlosse­

nen Anlage (Drommel-, Boxen- bzw. Silokompostierung) mit

den hiezu notwendigen Bio-Filtern möglich ist.

Erst wenn eine solche entsprechende Kompo­

stieranlage im Bereiche de s Ab f allbeseitigungsverbandes

Villach zur Verfügung steht, kann in der Stadt Villach mit

der flächendeckenden Entsorgung biogener Abfälle aus den

Haushalten b eg on nen werden . W enn man nun berücksichtigt,

da) für die B e w illigung e in e r Kompostieranlage eine Vor­

laufzeit von mindestens einem Jahr und ein weiteres halbes

Jahr bis ein Jahr für die Errichtung einer Kompostieranla­

ge notwendig is t , so ist der Termin für das Inkrafttreten

mit 1.7.1994 viel zu kurz angesetzt worden und daher nicht

r ea l i s i e r b a r .

Um jedoch keine unnötige Zeit zu verlieren,

werden d ie e r forderlichen E rhe b ungsarbeiten (Anschaffung

von geeigneten Fa h rzeugen und Sammelbehältern, Festlegung



572

der Anzahl v on Sa mmelbehältern, F ixi e rung der A u fst ell­

plätze usw.) zur Bio-Müllentsorgung seitens der Entsorgung

noch im Jah r e 1 994 durchgeführt werden, sodaß, sollte das

erforderliche Kom p o stwerk fertiggestellt sein, sofort mit

d er b i o g e n e n En t so r g u n g b e g o n n e n we r d e n k a n n . "

E rst e Zu s a t z f r a e :

Gemeinderat Ma . Burian hat den A us f ührun­

g en von V i ze b ürgermeister Binter en tn ommen , d aß d ie se r

nicht imstande ist , di e ge se t z lichen Bestimmungen einzu­

halten. Es ist laut Gesetz vorgeschrieben, ab 1.7.1994 die

flächendeckende Sammlung vo n Bi omüll durchzufuhren. Vize­

bürgermeister Binter weiß das seit zwei Jahren. Auf seine

Anfrage vor einem Jahr hin hat Vi zebürgermeister Binter

geantwortet, er warte auf ein Konzept vom Land. Ein Jahr

später wartet der Vizebürgermeister weiterhin auf ein Kon­

zept. Das ist nicht die Politik "Villach führt", die Vize­

bürgermeister Binter ständig öffentlich hinausposaunt. Die

Sammlung von A l tst o ffen ist recht gut organisiert, bezüg­

lich Biomüll hinkt die Stadt Villach jedoch hinterher. Man

sollte vielleicht in dieser Frage "Villach hinkt nach" und

nicht "Villach führt" als Slogan verwenden. Die flächen­

deckende Biomüllsammlung gibt es in Vorarlberg seit Jah­

ren, e s g ibt sie in der Steiermark und in Oberösterreich.

Wenn m an d a vo n au sge ht , daß Kärnten hinten ist, dann ist

die S tadt Villach eben hinten unter den hinteren. Das ist

jedoch kein Lob . I n Kä rnten mu p m an Bü rg e r meister Mock

als Vorbild nehm en , d e r be re i ts e ine Kompo s tieranlage

eingereicht hat — allerdings ein bißchen zentralistisch im

Kopf, de n n e r w i ll die Gemüseabfälle von Völkermarkt bis

nach St. Veit führen. Er persönlich weiß nicht, ob das die

Lösung ist, aber Bürgermeister Mock hat zumindest Schritte

gesetzt, d as Pr o jekt e ing e reicht und be kommt die 50%ige

Förderung. Vizebürgermeister Binter wartet auf Konzepte.
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Nit E nt setzen hat er g ehö r t, daß Vizebür­

germeister Binter üb e r Au fs te l lplätze für B iom ü ll -Con­

tainer na chde n kt . Se lb s t im R ich tl i n ienkonzept de s

Landes Kärnten, au f da s Vizebürgermeister Binter gewartet

h at und d as d ie se r sche i nbar nic ht ge le se n h at , i st

n achzulesen, da ) B r ingsysteme ab zu lehnen sind . W enn d e r

V izebürgermeister Sammelplätze au ss uchen will . d ann w i l l

er das Brin g system durchsetzen. Das ist von Anfang an zum

Scheitern verurteilt, d a m an den B io müll-Container nicht

irgendwo m i tten auf der St raße aufstellen kann — man kann

den Bio m üll nur im Hau s halt samm e ln. Es wä re dah er das

Holsystem anzuwenden. Aus den Ausführungen des Vizebür­

germeisters ist ersichtlich, da) dieser das B r ingsystem

durchsetzen will, bei dem die Leute ein paar hundert Meter

rennen und dann ihre kompostierbaren Abfälle hineinwerfen

müssen. Das is t u n d urchführbar. Er rich tet d ie Fra ge an

Vizebürgermeister Binter, ob dieser w eiterhin an dem un­

durchführbaren Bringsystem festhalten will. Alle Fachleute

sind der Meinung, da) das nicht der richtige Weg ist.

Vizebür ermeister Binter ste llt f est, d aß

n iemand m it A usn ahm e von Gem e in derat Nag. Burian vom

Bringsystem ge spr ochen hat . Gem e i nderat Nag. Burian w ar

der)enige, der schon vor Monaten in einer Gemeinderatssit­

zung gesagt h at , daß man solche biogenen Sammelstellen im

Stadtbereich scha f fen soll . Er h at d ies damals abgelehnt

und g e sa gt, da) m an d iese Stinkbomben in der Stadt nicht

h aben w i l l .

Zweite Zusatzfra e:

Gemeinderat Na . Burian m öc hte d as noc h

aufklären. E r is t na tü rl ich au ch fü r e ine de r art ige

Sammlung, doc h mu ß ma n be i m Hau s s a mmeln. Wenn Vizebür­
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germeister Binter ausführt, d a ß er S tand o rte sucht, dann

w ill e r d ie S amm lung nicht be im H au s du rch führen. Das

ist eine lo g ische Konsequenz. De r V i zebürgermeister will

das falsche System. Er hofft, da) Vizebürgermeister Binter

darüber noch e inm a l nachdenkt. Er h at vor zwei oder drei

Jahren den A n trag gestellt, da) dezentral gesammelt wird.

Vermutlich wird be i dem Kon ze pt, auf da s V izebürgermei­

ster Binter wartet, wieder eine zentralistische Lösung das

Resultat sein. Man wird vermutlich von der Ebene Reichenau

bis St. Stefan im Ga il tal d ie A ss eln m it dem g roßen LKW

nach Villach führen und d ann wird man den Kompost wieder

von Villach bis in die Ebene Reichenau führen und dort auf

die Acker bringen. Es ist fraglich, ob das der Sinn ist.

Er möchte wissen, ob der Vizebürgermeister auch versuchen

wird, eine dezentralistische Lösung mit der Kompostierung

durch Landwirte durc hzusetzen. E r weiß, daß Frau

Gemeinderätin Schaumberger d age gen ist. Für diese Art der

Kompostierung mup man natürlich einige Rahmenbedingungen

schaffen. In N ie d e rösterreich und in d er S teiermark gibt

es Rahmenrichtlinien fü r Kom po s t ierung d u r ch landw i rt­

schaftliche Betriebe. Da s ist da s e in zig sinnvolle, wenn

man nicht den Verkehr und das Transportwesen fördern will.

Aus d ie sem Grund rich tet er die Frage an den Vizebürger­

meister, ob d ie ser versuchen wird, eine dezentralistische

Lösung unter Einbeziehung der Landwirte zu verwirklichen.

Vizebür ermeister Binter m u p zum e rsten

Vorwurf von Gemeinderat Mag. Haider sagen, da) Villach die

erste Stadt in g a nz K ä rn ten war, die den Versuch mit dem

Biomüll b ego nnen hat . E s ko n n ten d abe i Er fah rungswerte

g esammelt werden. G eme i nderat Mag. Haider hat da s M od e l l

O berösterreich ang e schnitten. Da zu m öch te e r , um d ie

Problematik zu erklären, folgendes vorlesen: "Probleme mit

der Biotonne h at d ie Stadt Linz. In der vergangenen Woche

mehrten sich d ie K l agen vo n B ür gern über Abfallbehälter,
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die einen b es ti alischen Gestank ve rb r eiten oder in denen

sich Maden breitmachen. Besonders Tonnen, die in der Sonne

stehen, verbreiten ein wenig dezentes Düfterl." Er gibt

schon zu, daß man hier einen Schritt weiter ist. Was dabei

herausgekommen ist, sieht man an diesem Zeitungsartikel.

Er wa r se lbst in d er S t adt Linz und hat sich diese Dinge

angesehen. Bei einer solchen Kompostieranlage mit allem

Drumherum geht es um In vestitionen in der Gröpenordnung

von S 70 Mio. E r bek ennt sich dazu, ni cht ir gendeine

Husch-Pfusch-Aktion zu b e treiben , nu r we i l Gem e in de­

rat Mag. Haider der Stadt Villach vorwirft, in dieser Fra­

ge säumig zu s e in. Das Land wird selbst erkennen müssen,

da) der beschlossene Termin — 1.7.1994 — nicht einzuhalten

sein wird. Er bekennt s i ch dazu, daß man auf die Studie,

die m it 3 0 .8 .1993 fe r tig sein wird, warten und dann erst

die entsprechenden Schritte einleiten sollte.

Bür ermeister Manzenreiter m öchte d a zu a u s

der Sicht des Verbandsobmannes etwas bemerken. Der Verband

hat an u nd fü r s ich keine Kompetenz, er hat es aber über­

nommen, im Interesse aller Gemeinden eine Studie erstellen

zu lassen, da im R aum V i l lach eine sehr unterschiedliche

S iedlungsstruktur v or z u finden is t . D as , w a s fü r V i l­

lach-Innenstadt gilt, is t für d ie G e m e inde Albeck völlig

u ntauglich. Dort k ann ma n w ah rs cheinlich 90 ode r 9 5

Eigenkompostierung voraussetzen. In der Stadt Villach kann

man das nicht. Es wäre aus seiner Sicht unklug, nicht eine

Studie abzuwarten und voreilig Schritte zu setzen. Er per­

sönlich ist d er M einung, daß durch die Umweltgesetzgebung

in de n le tzten Jah ren auf die österreichische Wirtschaft

eine Si tu ation zugekommen ist und noch zukommen wird, die

diese österreichische W irtschaft gegenüber Nachbarländern

konkurrenzunfähig m achen wird. Man wird eine vorbildliche

Umwelt haben, aber möglicherweise Betriebe, die absiedeln.

Auch da s hat m an heut e zu b e trac h ten. Er kan n n ic h t
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einer leichtfertigen Verdoppelung oder Verdreifachung der

Gebühren im Bereich des Mulls z ustimmen, nur. damit die

Stadt Villach überall We lt m eister ist. Ma n muß auch au f

die Bevölkerung achten, damit es in Zukunft noch Gebühren

gibt, die finanzierbar sind. Auch er ist hier ein Anhänger

e iner v or s ichtigen Haltung. We nn ma n sic h n a t ional un d

international die Dinge a nsieht, mu p man fes tstellen.

da) sie nirgendwo zufriedenstellend funktionieren. Wenn es

sein mup, wird man den gesetzlichen Auftrag einer Mindest­

entsorgung natürlich erfüllen. Man wird dann sehen, wie

die anderen dastehen. Er persönlich ist der Meinung, daß

in der Frage der Kompostierung übers Ziel geschossen wurde

und hier ein Termin vorgegeben wurde, der nicht einhaltbar

ist u n d de r zu derartigen Belastungen für die Bevölkerung

führt, die m an a l s Bürgermeister nicht verantworten kann.

Er muß in d ie se r Fr a g e auf d er Seite der Bürger stehen,

denn e s w i r d expe r imentiert und de r B ü rger be zahlt das

mit doppelten und dreifachen Müllgebühren — das kann nicht

der Si n n un d Zwec k s e in. Es wird Ende dieses Sommers das

Konzept des D ip l . -Ing. Gradischnig vorliegen. Dieser wird

sicherlich kein unv er nünftiges Konzept erstellen, das für

den ge samten Verband e in e Art de s Sa m melns v or s c hlägt,

sondern m an ist d avon a u sgegangen, da) die völlig unter­

schiedlichen Siedlungsstrukturen, d ie a uch im Stadtgebiet

gegeben sind, b e rü c ksichtigt werden m üssen . Es wird ver­

mutlich in de r B er gsiedlung auch zu 90 % Eigenkompostie­

rung kommen k önnen und in der Innenstadt wird man zu 90

die kompostierfähige Fraktion wegführen und zentral kompo­

stieren müssen. E s i st be i a ll dem zu b e achten, daß die

Unternehmen und d i e Bevölkerung von der Gebührenbelastung

her am plafond sind und da) man die Dinge nicht leichtfer­

t i g ü b e r s Kn i e b r e c h e n k a n n .
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3.) Anfrage von Gemeinderat Ing. Siegfried

Andronik bezüglich Quellschutzgebiet

Möltschach — Anbau von Mais

Gemeinderat In . Andronik ste llt folg en de

A nfra g e :

"Im Zuge der Behandlung, Überprüfung Gas­

und Wasserwerk durch das Kontrollamt wurde von diesem auch

festgestellt, daß die Auflagen zum Schutze de r Que lle

Möltschach aus dem Jahre 1942 noch immer nicht eingehalten

werden. Auch einem Artikel der Kleinen Zeitung konnte man

entnehmen, da( trotz Verbots noch immer Mais im Schutzge­

biet angebaut wird.

Aus d en o b igen A u s fü hrungen ergeht hiemit

an Sie folgende Anfrage: Wie ist es möglich, da) trotz des

Verbotes im Que ll schutzgebiet Möltschach noch immer Mais

a ngebau t w i r d ? "

Stadtrat Pacher beantwortet die Anfrage wie

f o l g t :

"Entsprechend dem Be sc h lu ß des Un te rn e h­

mensausschusses vom 7 .9 .1992 w ur d e das Wasser der Quelle

Möltschach aus der Wasserversorgung Villach ausgegliedert.

Das W a ss errecht wurde im Hinblick auf eine andere zukünf­

tige Verwendung Jedoch beibehalten. Dies wurde mit Schrei­

ben vom 9 .9 . 1992 der W a ss e rrechtsbehörde be im Am t d e r

Kärntner Landesregierung mitgeteilt.

D araus folgt, da ß de r b i she rige W asse r ­

rechtsbescheid Zl.: 11963/42/VE vom 11.12.1942 gültig ist.

Als w e s e n tlich gilt, d ap s o wohl d a s en g ere als auch das

weitere Schutzgebiet nur mit mineralischen Stoffen gedüngt
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und als Wiese genutzt werden darf. Trotzdem hat der Grund­

b esitzer Franz Hernler im Be r e ich d er G r u ndstücke 106 1 ,

102 un d 10 3 (Fläche rund 200 m') Mais angebaut. Gegen die

wasserrechtliche Be st immung, daß dieser Teil als Wiese zu

nutzen ist, wurde somit verstoßen.

Unter Hin w ei s au f un se r Sch reiben vom

7.4.1992 über die Bewirtschaftung der Schutzgebietsflächen

wurde die Nichteinhaltung der Bescheidauflagen Herrn Hern­

ler m it g eteilt. Gle i chzeitig er fo lgte d ie Be kann tgabe

dieses Vers topes der Wasse rrechtsbehörde bei der

Stadt Villach.

Ergänzend sei noch m itzuteilen, da( der

Maisanbau an sich k ein Problem für das Grundwasser dar­

stellt. Wasserqualitätsgefährdend ist vielmehr die Verwen­

dung von Agro-Chemikalien. Deren Eintrag kann über den ge­

samten Einzugsbereich, also auch außerhalb des verordneten

Schutzgebietes, erfolgen. D as P r oblem des strittigen Pro­

duktes A t ra zin dürfte — du r c h die Verordnung des Bundes­

ministers für Umwe lt , Jugend und Fa m ilie über ein Verbot

bestimmter ge fä h rlicher Stoffe in P flan z enschutzmitteln

(BGBl.Nr. 97/1992) — ve rbe ssert w e rd en . Inw i eweit s ic h

diese Verordnung aber auch für das Wasser der Quelle Mölt­

schach positiv ausw i rken wird, kann erst die Zukunft zei­

gen. En ts prechende Wasseruntersuchungen nac h dem Lebens­

mittelbuch Kap . Bl — Trinkwasser bzw. Pestizidverordnung,

werden v om W a s serwerk durchgeführt, um eine mögliche Ten­

denz zu e rk ennen . N ach d e rzeitigem Wissensstand kann mit

einer kurzfristigen Verbesserung kaum gerechnet werden."
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Erst e Zu s a t z f r a e :

Gemeinderat In . Andronik füh r t au s , da ß

das Alber-Gutachten, w e lc he s vom e hem al igen Re fer enten

Stadtrat Ladstätter in Auftrag gegeben wurde, im Unterneh­

mensausschup von der S PO-Mehrheit wohl zum Bericht zuge­

lassen, jedoch auf Antrag des ehemaligen Werksreferenten,

Stadtrat Haslinger, eine Di sk u ssion mit dem Verfasser des

Gutachtens abgelehnt wurde. Wenn je mand da s Gut achten

durchgelesen hat, so weip er , warum der ehemalige Werks­

referent d ie s e Diskussion abgelehnt hat. Dipl.-Ing. Alber

hat in d i e sem Gu tac h ten sowohl d ie S t udie Ste rni g a ls

auch die Studie Schwei mitbehandelt und hat gewisse Dinge

entdeckt — unter a nderem auch d iesen Bescheid aus dem

Jahre 1942. Dip l .-Ing. Alber schlägt vo r , jährlich vi e r

Mal den Atrazin- und den Nitratgehalt in dieser Quelle zu

überprüfen. Er richtet die Frage an den Re f e r e n t e n , wi e

o ft derzeit gep r üft wird b zw . ob d aruber P rü f e r g e b n i ss e

v or l i e g e n .

Stadtrat Pacher stellt fest, daß eine Über­

prüfung des A tra z ingehalts eine seh r um fangreiche Unter­

suchung de s W a s sers notwendig macht. Er ist d er Meinung,

daß der Vo r s c hlag des Leiters des Wasserwerks, das engere

Quellschutzgebiet nicht einzuzäunen, nicht richtig war. Er

hat daher de n A u f trag gegeben, daß, um klarzustellen, da/

der Stadt Villach sehrwohl an einer besonderen Schutzwür­

digkeit dieser Que lle liegt , in Zuk unft zur D eu tlichma­

chung der In te r essen das e nge re Quellschutzgebiet einge­

zäunt w e rden soll . Es i st im Be sc heid festgehalten, dafür

diese Einzäunung led i g lich zur Verhinderung von Beweidung

notwendig ist un d da ß m i t dem Hinweis, da) ohnehin keine

Beweidung stattfindet, eine Einzäunung sich erübrigen wür­

de. Dieser Hinw eis hat sich in der Zwischenzeit als nicht

richtig herausgestellt, da die Schadstoffeinbringung nicht
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nur durch We id evieh, sondern d u r c h den Maisanbau erfolgt

ist. Dieser Maisanbau ist im gegenständlichen Schutzgebiet

nicht e rla ubt. Weiters h at e r angeo rdnet, daß zur Deut­

lichmachung und M ark ierung des erweiterten Schutzgebietes

für den G run dbesitzer dieses auch eindeutig zu kennzeich­

nen und klarzustellen ist. Damit wurden Maßnahmen gesetzt,

die zumindest in d ie sem Bere ich d ie A tra zi neinbringung

nicht me hr e rmöglichen. W a s de n A tra z ingehalt insgesamt

anbelangt, so m u p man jähr l iche Messungen abw ar ten , um

festzustellen, inwieweit du r c h die mit 1 .1.1994 verbotene

Atrazinausbringung e in R ü ckgang an Atrazin im Trinkwasser

e r f o l g e n wi r d .

Zweite Zusatzfra e:

Gemeinderat In . Andronik st ellt fest, da)

es Schriftstücke gibt, die auch dem Alber-Gutachten beige­

legen sind. Das Amt der Kärntner Landesregierung schreibt

am 11.4.1983 — zu dieser Zeit gab es sozialistische Was­

serwerksreferenten: "Unter Bezugnahme auf das Ergebnis der

Wasserrechtsverhandlung vom 30 .3 . 1983 möge die Stadt Vil­

lach im L ichte dieser le tzten Erkenntnisse eine Auf3erung

zur Ve r h andlungsniederschrift v om 6 .4 .1976 abg eben . "

Dr. Schabus vom Amt der Kärntner Landesregierung schreibt:

"Mit Befremden m u p f e s tgestellt we rd en, da) A no rd nungen

zum Sch u tze der M ö lts chacher Quelle, w ie s ie m i t dem

Bescheid des Re ic h sstadthalters in Kärnten vom 11.12.1942

erlassen worden sind, zum Teil nicht beachtet werden." Das

war im Ju n i 1 9 83 . Der L ei ter de s Wa ss erwerkes sch re i bt

dann zurück: "Aufgrund Ihres Schreibens vom 11.4.1983 wird

mi tge teil t, daß zwischen zeit lieh Maßnahmen eingeleitet
wurden, um die Auflagen des Bescheides des Reichsstadthal­

ters von K ärn ten vom 11 .12 .1942 zu e r fü l len." 40 Jah re

hat es gedauert, bis Maßnahmen eingeleitet wurden. Es sind

seither wieder zeh n J ahre v erg a ngen und und m a n ste ll t
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immer w ieder fest, da) Maßnahmen nicht eingeleitet worden

sind. De r Re ferent hat festgestellt, da) er Anordnung ge­

troffen hat. Er mischte nun wissen, wer die Folgen für das

Nichteinhalten von Bescheiden, die die Wasserrechtsbehbrde

des Landes Kärnten erlassen hat, trägt.

Stadtrat Pacher sieht s ic h d u r ch d ie nun

e rfolgte Aufzählung v on Fa k ten da r i n be stätigt, da ß d i e

Annahme, die bis Jetzt im Wasserwerk von politischer Seite

und von seiten des Werksleiters vertreten wurde, da) die

bisherigen Maßnahmen au sr e ichen, nicht richtig ist. Daher

hat e r a uc h d ie A no rdnung ge tro ffen, da) die Einzäunung

erfolgen soll. Man ist von dem Trugschluß ausgegangen, daß

das W e i d evieh eine Ge fäh rdung für d as Q u e llschutzgebiet

d arstellt. T at s ach e is t , d aß d e r Ma isan bau m i t de r

Atrazinausbringung dazu geführt hat, daß diese Quelle ge­

schlossen werden mupte. Wenn man weip, da) im Bescheid die

ausschließliche Nutzung als Wiese für das engere und auch

für da s w e itere Sc hu t zgebiet vorgeschrieben ist, so kann

man den Schlug daraus ziehen, da) dort, da die Ausbringung

von Atrazin Gras und Unkraut verhindern und Mais begünsti­

gen soll, eine Wiese nicht mehr betrieben werden kann und

da) dadurch der Anbau von Mais eindeutig verboten ist.
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4.) Anfrage von Gemeinderat Ing. Siegfried

Andronik be zü g lich Ge sa m tbauvorhaben

uelle Urlaken — Ober rüfun

Gemeinderat In . Andronik ste l lt fo lge n de

Anf r a g e :

"Mit Schreiben vom 2 . 10. 1991 hat der dama­

lige Re f e rent für da s W as serwerk, Herr Stadtrat Ladstät­

ter, beim Bü rg e rmeister beantragt, da ) da s Ko n tro l lamt

neben ande rem auch die Wassergewinnungsstätten überprüfen

soll. N ac h dem das Kontrollamt in der Angelegenheit Quelle

Urlaken aus Mangel an Unterlagen noch immer kein Prüfungs­

e rgebnis vorgelegt ha t , e rgeht d ah er folge nde An fra g e :

Welche Gründe liegen vor, daß das Gesamtbauvorhaben Quelle

Urlaken nicht geprü f t werden kann?"

Stadtrat Pacher beantwortet die Anfrage wie

f o l g t :

" Die v o n I h n e n a n g e s p r o c h e n e Ab r e c h n u n g d e s

PW-Urlaken war Gegenstand einer ausführlichen Diskussion

in der Unternehmensausschupsitzung vom 17. Mai dieses Jah­

res. Wie Sie wissen, lag und liegt auch mir sehr viel dar­

an, da) diese Abrechnung so rasch als möglich abgeschlos­

sen wird. Der Hauptgrund f ür den sicher unbefriedigenden

Fortschritt liegt d arin , daß de r m i t d iesem Projekt ver­

traute ve ra n twortliche Bauleiter nicht mehr im Wasserwerk

tätig ist. Da s W a s serwerk und die W i rts chaftsverwaltung

haben von Anfang an darauf gedrängt, da( die von der Ober­

bauleitung aufgezeigten M äng el, die diese Abrechnung ent­

hält, v om v e rantwortlichen Bauleiter, der ja nach wie vor

im Dienste de r St a dt s te h t , aufgeklärt we rde n. Aufgrund

des Vorbringens des Bauleiters, der über die umfassendsten

Detailkenntnisse zum d ie sem Bauvorhaben v e rf ü gt, daß die
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v on i h m v o rgelegte A b re chnung sachlich e inw a ndfrei un d

korrekt erstellt wu rde , habe ich den Dienststellenleiter,

Herrn Ing . S te rnig , b eau f tragt, s ic h e inen Ob e rb l ick

über d ie von de r Obe r bauleitung angesprochenen Mängel zu

verschaffen. Dies ist zwischenzeitlich geschehen — mit dem

Ergebnis, da) ohne Einbindung des verantwortlichen Baulei­

ters die nach wie vor existenten technischen Abrechnungs­

u nklarheiten (wie z .B . M a sse nbilanz-Erdarbeiten, M a ss e n

für Au f wendungen Baustellenzufahrt, D i ff erenzen Profil-/

Abrechnungsmassen usw.) aber auch kaufmännische Unklarhei­

ten (wie z .B . Preiskorrekturen bei Nachträgen, Rechnungen

für F rem d l e istungen, P rei sbasis Fo rm s tück , Pre is liste

usw.) nicht ausgeräumt werden können.

D a w e der das W asse rwerk no ch d ie W ir t­

schaftsverwaltung die M ög li chkeit haben, den eh ema l igen

Bauleiter zu e in e r au fklärenden M ita rbeit heranzuziehen,

habe ich a ls z u s tändiger Re fe rent den Magistratsdirektor

als übergeordnetes Organ um ei n e ent sprechende Veran­

lassung ersucht. Se it ens de r Mag ist r atsdirektion wu rde

aufgrund d e ssen e ine S te llu ngnahme de s Kon t ro llamtes

e ingeholt, welche be stä tigt, da) de r s e inerzeit m it d er

örtlichen Bauleitung betraute Bedienstete nicht aus seiner

diesbezüglichen Verantwortung entlassen werden sollte. Der

Bedienstete wurde von der Magistratsdirektion mit Schrei­

ben vom 19 ,7. dieses Jahres aufgefordert, ohne Verzug bei

der ordnungsgemäpen Rechnungskontrolle mitzuwirken. Mit

Schreiben vom 23 . 7. äußerte sich der verantwortliche Bau­

leiter dahingehend, daß der von ihm gelieferten, vermeint­

lich ordnungsgemäß erstellten Abrechnung, nichts mehr hin­

zugefügt werden kann. Aufgrund dessen erging am 29 .7. eine

Weisung der Magistratsdirektion, daß sich der seinerzeiti­

ge Bauleiter entsprechend vorzubereiten und zur Auskunfts­

erteilung zur Verfügung zu stehen hat."
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Dies alles ändert jedoch nichts an seiner

Meinung, da) seine Weisung, diese Materie vordringlich zu

behandeln, richtig war. Er sieht sich im Gegenteil darin

nur bestätigt.

Erst e Zu s a t z f r a e :

Gemeinderat In . Andronik ste l lt f est, da)

es für ihn e igen tl ich schon ve rw u n derlich ist, da ) de r

Leiter des W ass e rwerkes, der eigentlich für die ordnungs­

gemäße Abrechnung zuständig ist, sich auf einen ehemaligen

Mitarbeiter beruft. In d e r P rivatwirtschaft ist das nicht

möglich. Wenn jem and aus einem Betrieb ausgeschieden ist,

so kann m an ihn n ich t m eh r zu rü c kholen un d ihn d am i t

beauftragen, daß er dabei hilft, die Buchhaltung wieder in

Ordnung zu b ri ngen. In der Stadt Villach ist das anschei­

nend möglich. Hier liegt ein eindeutiges Versagen des Lei­

ters d e s W a sserwerkes und auch der Wirtschaftsverwaltung

vor. Wann k ann mi t de r Ab r echnung und mit der Vorlage an

das Kontrollamt gerechnet werden?

Stad t r a t Pa c h e r k a n n d av o n a u s g e h e n , d a )

seine W e is ung an de n D ie n ststellenleiter und auch d ie

Weisung de s M a g istratsdirektors an d e n damaligen Baulei­

ter, die en ts p rechend notwendige H il f e stellung zu geben,

dazu führen werden, da) dieses Bauvorhaben in nächster

Zeit abgerechnet werden kann. Er hofft, da) trotzdem, vor

allem durch beg l e itende Maßnahmen im Wasserwerk und durch

Entlastung des Ge sch ä ftsführers durch e ine e n tsprechende

Umstrukturierung, dort die entsprechenden Kapazitäten vor­

h anden s i nd .
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Zweite Zusatzfra e:

Gemeinderat In . Andronik führt aus, da) es

im Zusammenhang mit dem Brunnen Urlaken heftigste Diskus­

sionen gegeben hat, da man dort einem Bauern vorgeschrie­

ben hat, eine Jauchengrube zu errichten. Diese Jauchengru­

be hat M ängel aufgewiesen — si e wa r ni cht dicht. Er weiß

nicht, ob e s in d er Z w i schenzeit gelungen ist, die Grube

abzudichten. Er ric h tet d ie F r age an Stadtrat Pacher, ob

dieser dem Gemeinderat mitteilen kann, ob die Jauchengrube

nach l äng e ren Sanierungsmaßnahmen d ic h t und eine Gefähr­

dung des T r inkwassers im Brunnen Urlaken au sg e schlossen

i s t ?

Stadtrat Pacher ste llt fest. da) diese An­

frage nicht unmittelbar a ls Zu s a tzfrage zur vorliegenden

Anfrage zu seh e n i st . Er ka nn ab er t r o tzdem m itte ilen ,

dap M a ß n ahmen ergriffen wu rden , die darauf hinauslaufen,

die Dichtheit de r G r ube Tengg zu uberprüfen. Es hat dabei

gewisse Probleme ge ge b en . Ihm ist nicht bekannt, ob diese

MaPnahmen abgeschlossen sind.

Bür ermeister Manzenreiter erklä r t, daß es

sich b ei dem Leiter des Wasserwerks um Herrn Ing. Sternig

h andelt. Er b i tte t zu be rüc ks ichtigen. d ap zu d ie sem

Zeitpunkt Ing. Sternig n ac h e inem sc hwe rsten A uto u n fall

über Monate h indu r ch nicht im Amt war. Es ist ein bißchen

makaber, w en n ma n d ie s e D inge d ann s o da rs t e l lt. Seine

Tochter ist be i d i e sem Un fa l l tödlich verunglückt, seine

Frau hat eine sehr schwierige Situation durchgestanden, er

war über M on ate nicht im Amt. Nun wird versucht, ihm dar­

aus einen Strick zu drehen. Wenn das in der Öffentlichkeit

getan w ir d , dann m u p e r sich fü r jenen Zeitraum, in dem

dieser die schwierige Belastung auf sich nehmen mußte, vor

den M it a rbeiter stellen. Man kann jemanden nicht für eine
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Zeit, in der er im Koma liegt, verantwortlich machen. Es

war vorher )emand anderer dafQr zuständig. Er sieht das

als eine Geschmacklosigkeit.

E nde de r Fr ag e s t u n de : 17 . 50 U h r
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Frau Vizebürgermeisterin Mag. Kohl-Kircher

übernimmt den Vorsitz.

Pkt. 1.) Mitteilungen des Bürgermeisters

a Sitzun stermine

Die nächsten Gemeinderatssitzungen finden

am 20 . 1 0 . 19 9 3 um 1 7 . 0 0 Uh r u n d am 2 6 . u n d 2 7 . 1 1 . 1 9 9 3 j e ­

weils um 9.00 Uhr (Budget) statt.

Z ur Kenntnis enom m en .
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Pkt. 1.) Mitteilungen des Bürgermeisters

b K ela -Anteile

Bür ermeister Manzenreiter te ilt mit, d a)

aufgrund des Landtagsbeschlusses vom 8. Juli 1993, mit dem

das Land Kärnten die Absicht bekundet hat, 49 % seiner An­

teile an der Kelag zu verkaufen, für die Stadt Villach in­

sofern Handlungsbedarf entstand, Überlegungen hinsichtlich

einer Veräuperung der Anteile der Stadt Villach anzustel­

len und entsprechende Vorbereitungen einzuleiten.

Die Üb erp r ü fung de r rech t l ichen und w ir ts c haftlichen

Möglichkeiten einer Anteilsveräuperung hat ergeben, daß in

den Kelag-Satzungen, im Sy n d ikatsvertrag und im Bundesge­

setz vom 26.3.1947 über die Verstaatlichung der Elektrizi­

tätswirtschaft (2 . V e rstaatlichungsgesetz) grundsätzliche

Beschränkungen im H inb l ick auf eine Kelag-AnteilsveräuPe­

rung normiert b zw . ve reinbart sind. Nach genauer rechtli­

cher Überprüfung v e rb l eibt letztendlich als Einschränkung

für eine Ve rä u gerung der Sy nd i katsanteile jedoch nur die

Bestimmung der S atz ung der Ke la g , wonach die Übertragung

der Kelag-Aktien de r Z us timmung de r G esellschaft bedarf.

Die Zu s t immung darf ab e r nur au s e inem w ich t igen Grund

v erweigert und kan n d urc h d a s Reg is t ergericht e rse t zt

w erde n .

Um di e Me inung d e r S yn d ikatsgemeinden zu so n d ieren u nd

ein mö g l iches gemeinsames Vorgehen der Syndikatsgemeinden

vorzubereiten, ha t er am 2 3 .7 .1993 Vertreter der übrigen

Syndikatsgemeinden zu einem Gespräch geladen. Im Zuge die­

ser Be s p rechung wurde er als Bürgermeister der Stadt Vil­

lach m it e i nstimmigem Beschlug ermächtigt, im Namen aller

Syndikatsstädte unve r züglich Verhandlungen betreffend den
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Verkauf von Ke la g -Anteilen aufzunehmen, wobei derzeit als

Verha n d l u n g sp a r t n e r d a s L a n d u n d d e r Ve r b u n d i n Fr a g e

kommen.

In der Folge wurde am 3 0.7.1993 mit der Verbundgesell­

schaft ein erste s Gespräch gefü hrt. G eneraldirektor

Dr. Fremuth hat dabei seine Bereitschaft bekundet, die Ke­

lag-Aktien der Syndikatsgemeinden erwerben zu wollen. Ein­

vernehmlich wu rde die Bewertung des Unternehmens verein­

bart, wofür ein österreichweit anerkanntes Wirtschaftsprü­

fungsunternehmen herangezogen werden soll.

Mit Landtagsbeschlup vom 8.7. dieses Jahres

sind 4 9 % der A kti e n der Kelag auf dem Markt. Die Regie­

rung wurde beauftragt, Verkaufsverhandlungen zu füh ren.

Dieser Beschlug is t n ac h w ie v or au frecht. Die Kelag ist

1947 um d ie f ünf Sy nd i k atsstädte erweitert w o rd en . Seit

diesem Zeitpunkt — e s h ande l t sich um m e h r als 46 Jahre

haben sowohl da s L an d a ls auch die Städte Dividenden­

zahlungen kau m o de r ga r nich t in A n s p ruch ge no mmen. Es

wurden an d ie S t adt Villach in d ie sem Zeitraum insgesamt

S 19 Mio. direkt au sb e zahlt; alles an dere wurde nach dem

Schütt-aus- und Ho l-r ück-Verfahren direkt dem Unternehmen

wieder zugeführt oder überhaupt nicht ausgeschüttet, wobei

man d avon ausgehen kann, da) sich durch Nichtausschüttung

der Unternehmenswert der Kelag deutlich erhöht hat — durch

e inen Beitrag de r f ünf Synd i k atsgemeinden. Es wa r d a h e r

unverständlich, da) nac h 4 6 J ah r en g ute r Pa r tn e rschaft

zwischen dem L an d und de n Städ t en ein se i tig e in A k t

gesetzt wurde, de r fü r ihn e i n Ve rtra uensbruch ist. All

das, was gemeinsam in Form der Kelag erwirtschaftet wurde,

sollte nu n m eh r au ssc h ließlich zum Vo r te i l de s Land es

verkauft we rd e n. Es sollten laut diesem Beschlug 49 % der

Landesanteile verkauft w e rden und d ie Ke la g in Kärn ten

mit 51 % be st e hen bleiben. Die Mehrheit, 32 %, hätten die
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Gemeinden und 19 % das Land. Wie das Land Kärnten mit 19

noch d ie M e h rheit gehabt hätte, ist ihm bisher noch nicht

erklärt w ord en . Er pe rsö nlich hat h ie r G e fahr im Verzug

gesehen, hat d ie e nt sprechenden Ge sp räche mit den Syndi­

katsgemeinden geführt und hat sehr rasch mit den zuständi­

gen Bun d esdienststellen, aber a uc h mit dem Verbund, also

mit d er R e publik Österreich, Kontakt aufgenommen, um hier

die S tadt und die Städte insgesamt in einer Vorwartsstra­

tegie vor der Gefahr zu bewahren, da) sie auf ihren Aktien

sitzen bleiben und da) das Land Milliarden Schilling auf

Kosten der Städte lukrieren kann. Es ist heute im Stadtse­

nat darüber beraten worden. Es eignet sich dieses Thema,

wenn es um Milliarden Schilling geht, die auch für unsere

Stadt sch l agend werden könn t en, nicht — das hat man auch

beim L and tag gesehen — für öffentliche Auseinandersetzun­

gen. Er bittet darum, auch in Zukunft an einem Strang zu

ziehen. E r h at übe r a lle Gespräche die Fraktionsobmänner

der S ta d tsenatsparteien informiert und wi rd in Zu kun ft

die Gemeinderatsfraktionen üb e r a lle Sc hr i tte. über alle

Vorgangsweisen, ebe n f alls genau informieren und die Dinge

abstimmen. Es e rgeht von ihm he ute an die Mitglieder des

Gemeinderates das E rsu c hen, wenn es möglich ist zuzustim­

men, da) in Zuk u nft in A b st immung al le r Fr aktionen alle

an einem Strang ziehen und versuchen, die starke Position,

die die Sta d t Villach derzeit durch Verkaufsverhandlungen

erreicht hat, zu bew ahren . Die G e s präche m it den po ten­

tiellen Käufern müssen weiter aufrechterhalten werden, bis

es zu e inem Beschlug de s L a n dtages komm t . den Landtags­

beschlup v om 8 .7. zu rüc kzunehmen, und bis es zu Verhand­

lungen mit dem Lan d üb e r e ine sinnvolle Regelung für die

Zukunft kommt. W e it ers sollte e in e r Bewertung de r Kela g

durch ein Wirtschaftsinstitut, wie sie inzwischen auch vom

Land Kärnten, ve rt reten durch d en L a ndeshauptmann, ange­

kündigt wurde, zugestimmt werden. Das war das Ergebnis der

Beratungen des heutigen Vormittages. Eine derartige Unter­
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suchung w i r d e twa bis Ende Oktober dauern und dann sollte

man sich wieder an einen Tisch setzen und über die zukünf­

tige Vorgangsweise beraten. Er möchte und kann heute nicht

auf alles eingehen. E r m öc hte als Bürgermeister dringend

empfehlen, die Position der Stärke der Städte zu bewahren,

denn wie imm e r die Dinge ausgehen, es wird für die Städte

am E nde eine bessere Situation herauskommen, als das bis­

her m ö gl i c h wa r .

Gemeinderat Ma . Burian möchte sich an den

Vorschlag des Bürgermeisters halten und nicht inhaltlich

dazu Stellung nehmen. Er möchte nur darauf hinweisen, daß

es mit seiner Fraktion überhaupt kein Gespräch gegeben

h at. Er finde t d as demo k ra tiepolitisch e in b i ßc he n

fragwürdig. De r Landtagsbeschlup ist üb ereilt g e fapt

worden und n ic h t richtig . E s h at jed o c h zumindest einen

Beschlug gegeben. Der Bürgermeister führt Verhandlungen

über den Verkauf der städtischen Anteile und spricht nicht

einmal mit d en v or handenen Frak t ionen. Er h ä lt e s fü r

richtig, d a fü r zu so rgen , da) d ie S t ad t in e i n e starke

Position kom m t . Er m öch te nu n ab er k o nkret w is sen , ob

der Bürgermeister d ie A nteile der Stadt verkaufen oder ob

e r de n V e rkauf als tak tisches D ruc kmittel haben un d in

Wirklichkeit nicht v er ka u fen will. Will der Bürgermeister

der be ss ere Verkäufer sein oder will er dafür sorgen, daß

der stadteigene Besitz und die Möglichkeit, Energiepolitik

positiv zu beeinflussen, erhalten werden?

Gemeinderat Dr. Assmann möchte wissen. war­

um de r Bü rgermeister die Meinung vertritt, da) die Gefahr

besteht, die Syndikatsstädte könnten auf ihren Aktien sit­

zen bleiben. Im Falle des Falles haben die Syndikatsstädte

eine be ss ere Position als das Land. Ist jetzt die Absicht

gegeben, n ur de n Preis zu eruieren? In diesem Fall möchte

er da ra uf hinweisen, d a) d as e ine äuße rs t schw i e r i ge
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Situation i st . Die gesamte Bewertung eines Kelag-Anteiles

ist faktisch nicht möglich, da sie vom Strompreis abhängt.

Wenn de r B ü rgermeister je t z t weiterverhandelt, möchte er

wissen, ob die S t ädte un t e r seinem V or sitz die An te i le

verkaufen wollen oder nicht.

Stadtrat Pacher ist d e r M e inung, d a) der

Gemeinderat speziell in d er F rag e de r Ke lag -Anteile das

zu tun hat, was die Villacher Bevolkerung will. Da es

eine kärntenweite Um fr age gibt , d ie b e s agt, da) 86 % der

Kärntner geg e n de n Ve rk auf sind , u nd die Villacher sind

in diesem F a ll auch Kärntner, noch dazu Miteigentumer und

aus diesem Grund mehr als die übrigen Kärntner, ist er der

Meinung, da) das auch für den G emeinderat grundsätzlich

der Auftrag se in s o llte, da( dieses Unternehmen weiterhin

im Einflupbereich der Stadt bleibt. Die Maßnahmen, die der

Gemeinderat zu set zen ha t , s o llten d ie s e grundsätzliche

Linie beinhalten. Jede Frage, die auf eine Veräuperung ab­

zielt, is t g rundsätzlich auf Grund der GröPenordnung auch

den Villachern in Form einer Volksbefragung vorzulegen. Es

würde si c h h ierbei um d en Ve rkau f von Anteilen handeln,

die so w e se n tlich sind, da) man die Entscheidung durchaus

den V ill achern vorlegen so l lte . Es is t b e kannt, da) die

Kelag eigentlich au s den V i lla cher E-We r ken en ts t anden

ist. Im Jahr 1947 hat sich die Stadt Villach entschlossen,

sich an de r G r ündung de r Ke la g zu b e t e iligen. Die Stadt

Klagenfurt hat ih re E -Werke , d ie a uc h Gew inne abwerfen,

nach wie v or . Es hat sich gezeigt, daß durch die Einbrin­

gung d es A n teiles de r Stadt Villach in de r Zwi schenzeit

e ine en ts prechende Wertanhebung d ie ses Anteiles e r fo l g t

ist. E r k ann sich der Meinung von Gemeinderat Dr. Assmann

nicht an sc hließen, da) e s kein e Mö g li chkeit gibt, diese

Anteile zu be w e rten . D as , was jetzt durch die Stadt Vil­

lach geschieht, i st das Re i ß en einer Notleine, damit sie

nicht in e i ne m Boo t s i t zt , in d e m sie eigentlich nichts
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mehr zu su c hen h at . E s is t , w enn man vom Verkauf redet,

letztendendes entscheidend, w as der Käu f e r dafür bietet.

Dafür g i bt e s e inen M ark t . D ahe r ka nn g rund s ätzlich

festgestellt werden, da) man den gesamten Markt ausloten

münzte, der hier zur Verfügung steht. Das wäre eine Grund­

voraussetzung, um festzustellen, welchen Wert die Kelag­

Anteile haben. Er ist j edoch der Meinung, da) mit diesen

Verhandlungen und auch mit dem Vorschlag, feststellen zu

lassen, wieviel die Anteile wert sind, gleichlautend auch

d as Interesse de r S t adt Villach be ku ndet werden sol lt e ,

da) sie das, was von ihr eingebracht wurde, als solches

erhalten möchte. Das könnte in der Form geschehen, da) die

Kelag a ls e i genständiges Unternehmen erhalten bleibt und/

oder in d e r F orm , da ß d ie Stad t V i llach ihre Stadtwerke

wieder zurückbekommt. Man könnte sich auch so das Kapital,

das Villach seinerzeit eingebracht hat, neu bewertet, wie­

der zurückholen — Ve rh andlungen in diese Richtung sollten

ebenso geführt werden. Es bestünden bei einem Unternehmen,

das einen ge sc h ätzten Umsatz von e i ne r h alben Milliarde

Schilling im Strombereich tätigt — in dieser Gröpenordnung

würde es sich bewegen — zwei Möglichkeiten: Man könnte ei­

nerseits Gewinne e rw ir tschaften oder sich darauf einigen,

ausgehend von entsprechenden wirtschaftlichen Rahmenbedin­

gungen den Villachern einen kostengünstigen Tarif anzubie­

ten, der dann den Gewinn für die Villacher Bürger bedeuten

würde. Er ist d a von üb e rz eugt, da) in d e r S tadt Villach

die en ts prechende Infrastruktur bereits vorhanden ist. Es

wäre durchaus vo rs tellbar, da), wie in der Zeit vor 1947,

Gas, Wasser und S t rom gem ei n sam abgelesen und verrechnet

werden. Man sollte das durchaus auch als eine Variante und

Möglichkeit ins A u ge f a ssen . D ie Ö VP -Fraktion stimmt dem

vorgeschlagenen Weg zu, da er eine Möglichkeit beinhaltet,

Eigentum für die Villacher und den Wert ihres Eigentums zu

erhalten. Es so llten aber m eh r ere Möglichkeiten ins Auge

g efaPt w e r d e n .
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Frau Vizebür ermeisterin Ma . Kohl-Kircher

richtet die Frage an die Mitglieder des Gemeinderates, was

ein guter Unternehmer macht, bevor er in seinem Unterneh­

men eine grope Umstrukturierung vornimmt. Er wird erstens

alle Möglichkeiten sac hl ich p rü f en, ohne m i t jem and em

aupen zu reden. Er wird zweitens mit seinen Mitarbeitern

darüber sprechen und dan n e rs t d ritt en s d ie V a rian ten

auch nach au g e n hin diskutieren und entscheiden. Verkauf,

kein Verkauf, Stadtwerke, Dividende — ganz egal, was dabei

herauskommt — e s w ird sic h er ein e der größten Entschei­

dungen für d ie St adt Villach sein, die der Gemeinderat in

diesem Fal l zu treffen hat. Man sollte diese Entscheidung

mit der al le rgrößten Sorgfalt un d mit d e r a lle rg rößten

Vorsicht treffen. S ie m ö c hte d av o r warnen, heu te du rch

Beiträge, die jeg licher Grundlage en tb ehren, d ie he ute

ohne Sachkenntnis erfolgen müssen, allen Spekulationen Tür

und Tor zu ö f f nen und die Position der Stärke, die mühsam

in den letzten paar Wochen erarbeitet wurde, zu gefährden.

Die Mitteilung de s B ü r germeisters an den Gemeinderat wäre

heute nicht erforderlich gewesen, da der Bürgermeister der

Stadt Villach ein Ve rha ndlungspouvoir in jeder Frage nach

augen für die Stadt hat. Die Mitteilung ist ausschließlich

darum erfolgt, dam i t de r Gem e i nderat de r Stad t V i llach

über d i e g r undsätzliche L in i e in formiert w ir d und diese

mitträgt. Es i st ab er vor e in er de taillierteren Absicht

und v or i rgendeiner Entscheidung notwendig, Besprechungen

und Vorberatungen zu führen. Es ist heute der ungünstigste

und der schä d lichste, Zeitpunkt fü r die Bü rge r d ie se r

S tadt, we nn h eu te ö ffen t lich d ie Di sku s sion d arü b e r

geführt wi rd , welche V o rsch läge und Visionen alle haben.

Gemeinderat Mag. Burian ha t g e meint, da ) da s Land wenig­

stens einen Beschluß hat. Das Land hat diesen Beschluß zum

Schaden der Kärntnerinnen und Kärntner. Das Land ist drin­

gend aufzufordern, diesen Beschluß zurückzunehmen, da das
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Land Kärnten sich und die K e lag mit d iesem Beschlug auf

das Se r v iertablett gelegt h at . Es wurde zuerst jahrelang

versucht, d ie K e lag zu sch ädigen und deren Image zu zer­

stören, und n un wird sie auf den Präsentierteller gelegt.

Das ist d as s c h lechteste, was man überhaupt tun kann. Sie

ist froh, daß der Gemeinderat heute keinen Beschlug fassen

wird. M an mu P vorher alle Fakten vorsichtig auf den Tisch

l egen u nd d an n e rst i n Rich t ung Beratung u nd Be sc hl u g

gehen. Auch von e i ne r Ab sicht der Stadt zu sprechen, ist

wirtschaftspolitischer Wahnsinn. E in e Ab sicht, in w e l che

Richtung auch imm e r , kann im Moment nur helgen, die Posi­

tion der Sta d t Villach zu s tärken und vorne zu bleiben

ganz egal, was dabei herauskommt. Man kann heute überhaupt

keine A b si cht bekunden. Da s w är e v iel zu früh und würde

die Stadt Villach selbst in die Enge treiben. Es ist auch

v on e i n e r Kä r n t n e r L ö s u n g g e sp r o c h e n wo r d e n . Da s , wa s d i e

Stadt Villach momentan an zu b ieten hat, ist i m do ppe l ten

Sinn eine Kärntner Lösung. Erstens, weil die Stadt Villach

i m F all eines theo r e tischen Verkaufes dem L an d K ärn t en

ein V o r k aufsrecht einräumen wü r de — de r Bü rg er m eister

hat das b e reits erwähnt. E ine K ä rntner Lösung wäre damit

garantiert. In dem Fa ll , da) das Land Kärnten die Aktien

der Städte n ic h t kauft , ist n ach wie vor die Mehrheit in

Kärntner Be si tz. Eine Kä rn t ner Lösung ist daher in jedem

Fall gesichert, w a s i m mer auch die Städte tun. Sie möchte

darauf hinweisen, da) die u n terschiedliche Position zwi­

schen d em L and Kärnten und de n Städten nicht nur inhalt­

lich die Kelag betreffend jetzt vielen deutlich geworden

ist, sondern da) die unterschiedliche Position hoffentlich

auch i m po l i tischen S ti l und in der Klugheit der Politik

bestehen w ir d , sodaß der Gemeinderat der Stadt Villach im

Interesse de s U n ternehmens Ke lag , aber auch im Interesse

der V i llacher Strombezieher und der Villacher Bürger klü­

ger vorgehen wird. als dies das Land Kärnten gemacht hat .
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Gemeinderat Dr. Löberbauer mochte die Wort­

meldung von Frau Vizebürgermeisterin Mag. Kohl-Kircher da­

für zum Anlag nehmen, um die Wortmeldung des ÖVP-Parteiob­

mannes Stadtrat Pacher zu verstarken. Der sinnvolle Ausweg

aus einer Enge , in d i e die Stadt Villach nicht getrieben

werden will u nd s oll , ist k o n sequenterweise für ihn der,

daß, w as imme r im Zu s ammenhang mit der Kelag entschieden

w ird, vorher de r V il la c her Bev ö l kerung im Zuge e ine r

Volksbefragung vorgelegt werden muP.

Bür ermeister Manzenreiter stellt fest, da)

d ies au s se ine r S ich t e ine de r we sen t lichsten o de r

überhaupt d ie w e sentlichste Frage in der Zweiten Republik

die S tadt Villach betreffend ist . Es geht um Summen, die

in dieser S ta d t einen J ahrh undertsprung in die eine oder

andere Rich tung bewirken kö nnen . Er mö ch t e au ch se ine

Enttäuschung d a rü ber nicht ve rhe hlen, da) im Gemeinderat

schon wieder versucht wird, auch an dieser Sache politi­

sches K le i ngeld zu samm e ln . Wenn man jetzt schon darüber

nachdenkt, wie das Fell des Bären verwertet werden soll

ob mit Volksbefragung oder nicht — dann ist die Reifeprü­

fung aus seiner Sicht nicht bestanden. Er ist aus seinem

Urlaub zurückgekommen und hat in der Zeitung von dem Land­

tagsbeschlup gelesen. Er hat sich den Beschluß kommen las­

sen und hat aus vielen Gründen Gefahr im Verzug gesehen.

G emeinderat Mag. Burian h at f e s tgestellt, da ) d as Land

wenigstens e in e n Beschlug hat. Wenn der Gemeinderat heute

einen Beschlug fassen würden, die Kelag-Anteile zu verkau­

fen, dann gäbe es nur mehr diese Alternative. Das wäre im

Interesse der S ta d t nicht zu empfehlen. Die Stadt Villach

würde dann de ns e lben Fehler mac hen, wie d as Land , da s

gleich da zu beschlossen ha t , wem d ie A n tei le v e rkau f t

werden sollen — näm l ich nu r e i nem m ög li chen Käufer, der

dann zah len oder nicht zahlen kann, was er will. Die Ver­

handlungen hat er im Rahmen seiner Geschäftsabwicklung ge­
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führt. Die Beschlüsse müssen durch den Gemeinderat gefällt

werden. Er hä lt die Aufforderung von Gemeinderat Mag. Bu­

rian, Je t zt die Ka rten au f den T i sc h zu le g en, ob d ie

Stadt Villach verkaufen w i l l od er nich t , für be so nde r s

problematisch. Da s w ü rde so fo rt zu der Situation führen,

da) d i e S t adt Villach au s de r Vorwärtsstrategie, die sie

eingeschlagen hat , w ieder in e i ne Rückwärtsstrategie, in

eine De f ensivstrategie, kommen würde . W enn man sagt, da)

man nicht ve rka u ft, dann lac h t ma n sic h b eim Land wahr­

scheinlich die Bäuche rund, denn nur durch die Frage des

Verkaufens ist die Stadt Villach überhaupt in eine Offen­

sivstrategie gekommen. Er kann der Aufforderung, die Stra­

tegie bis zum Ende des Tunnels preiszulegen, nicht nach­

kommen. Gemeinderat Dr. Assmann hat dieselbe Aufforderung

mit der Ausbildung eines Wirtschaftstreuhänders ausgespro­

chen. Das hat ihn d och ein b i ßchen verwundert. Es gibt

seines Wissens Ins ti tute, die e s übe rnehmen, eine solche

Bewertung durchzuführen. Sie ist schw i erig g enu g . A uch

gibt e s in die s e r Frage einen freien Markt. Dieser freie

Markt w i r d auch mitbestimmend sein, unabhängig davon, was

bei dem Gutachten herauskommt. Der Verbund hat, da es sich

nur u m ei ne n s trat egischen Kauf und ni cht um einen Kauf

mit wirtschaftlichen Hintergründen handeln kann, Interesse

an 2 5 % und einer Aktie oder an 50 % und einer Aktie. Das

scheint d o c h logisch zu sein . W enn da s Land ) e tzt 49

verkauft, dann braucht man im Grunde genommen nur mehr ein

Prozent und e ine Aktie, um die 50 % zu überschreiten. Die

Stadt Villach kan n d an n 1 % ve rk aufen, dann hat der Ver­

bund das Sagen. Vielleicht könnten andere das eine Prozent

verkaufen. Er b it tet , die s e Tatsache in die Überlegungen

miteinzubeziehen, w a r um e r n ich t nur aus diesem, sondern

auch a us v ielen anderen Gründen, Gefahr im Verzug gesehen

hat. Wenn d ie S t adt Villach die P os ition des Verhandelns

n icht w e iter au frec h terhält, w ü r de sie s ic h in d ie

Position der Schw ä che begeben. Zu Sta d trat Pacher ist zu
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sagen, daß Stadtwerke nicht einseitig zu gründen sind. Die

Kelag ist im Besitz all dieser Dinge. Das ist nur möglich,

wenn man wieder vorher den strategischen Schlüssel von

Verkaufsverhandlungen nimmt. Er nimmt n icht an, daß man

die Kelag d er z eit enteignen wü rde, um d ie A n te il e de r

Stadt Villach zu rü c kzugeben. Am Schlüssel der Aufrechter­

haltung de r V e rkaufsgespräche komm t man, um die Position

der S tadt Villach nicht zu schwächen, unter realistischer

Einschätzung nicht vorbei. Er möchte noch einmal erklären,

warum er fü r die A u fre chterhaltung der Verkaufsgespräche

ist. Derzeit sind 49 % der Kelag am Markt. Dem zuständigen

Regierungsmitglied i st mit e ine r Am tsenthebung und m it

einem Migtrauensantrag ge d r oht worden. Die se Aussage war

jetzt n icht parteipolitisch. Es gab auch am Vormittag ein

g utes Gespräch. 49 % der Kela g s ind b is zum Ze itpu n k t

der Aufhebung dieses Beschlusses am Markt. Dieser Beschlug

kann täg l ich, monatlich, )äh r l ich wieder ge faßt werden.

Man mup dah er auc h eine stra te gische F ra ge fü r e ine

lange Zuku nft mitbetrachten. Es ist klar, da) man nur ein

Mal ve r k aufen kann . D as ist de r e in zige Punkt, über den

man w ir k lich ernst n ac h d enken muß. Das Silberbesteck der

Villacher is t e t wa s w e rt . Derzeit kann die Stadt Villach

mit d e m S i lberbesteck nichts essen, weil nichts am Löffel

ist — ode r , wie d ie F rau Vizebürgermeisterin immer sagt,

derzeit e s sen andere m i t dem Be steck der Stadt Villach.

Die St r a tegie, die von ihm vorgetragen wurde, die Strate­

gie von Stadtrat Pacher, Stadtwerke zu gründen, und auch

die Aussagen v on St adtrat Ladstätter ze ig en, daß niemand

mit d er d e rzeitigen S itu a tion zufrieden se i n k a nn. Auch

das i st au s se in e r Sicht eine Frage, die eindeutig dafür

spricht, die Position der Stärke bei den Städten aufrecht­

zuerhalten. Klagenfurt ist wie alle Landeshauptstädte nach

dem K rieg nicht e n te ignet worden. Die St adt Villach ist

mit d e m Zw eiten Verstaatlichungsgesetz enteignet worden

gegen den heftigsten Protest. Er hat heute dem Magistrats­



599

direktor den Auftrag gegeben, ein Strategiekonzept zu ent­

wickeln, inwieweit Stadtwerke für Villach wieder sinnvoll

möglich sind. Dieser Schritt sollte jedoch erst mitgeprüft

werden, wenn man mit de r Kelag zu eine r Vereinbarung

kommt. De rz eit ist die Kelag nicht bereit, eine Vereinba­

rung in d ie se Richtung zu tre f fen . De rz eit gibt e s vom

Land einen Beschlug mit 49 %. Da es sich hierbei um eine

Schicksalsfrage für diese Stadt handelt, sollte man versu­

chen, h i e r be i e ine r gemeinsamen Vorgangsweise und einer

Strategie zu b le iben , dam i t die S ta d t aus einer starken

Position heraus agieren kann.

Stadtrat Pacher möch te wissen, wer die Ko­

sten f ür d iese Bewe r tung tragen w i r d . Es han del t sich

um die Bew e r t ung e in es U nte r nehmens. Die s e Bew er tung

kostet M il l ionen. Wenn e r he ute die Zustimmung zu dieser

Vorgangsweise gibt, mö chte er doch wissen, wer die Kosten

d afü r t r ä g t .

Bür ermeister Manzenreiter informiert, da ß

j ede Fin a nzausgabe der S ta d t de r Zus timmung der O rg an e

bedarf. N un h a ndelt e s si ch vo re rst darum, ob m an m it

der Du r chführung einer Bewe r tung einverstanden i st . Man

m uß Firmen a uss uchen und A ngeb ote e inho len . E rst d ann

ist darüber zu spr echen , w e r wa s bezahlt. Es kann in der

Stadt Villach n ichts ohne d ie Zu s timmung der zuständigen

Organe ausgegeben w e rden . Jetzt e rgeht an die Mitglieder

des Gemeinderates da s E r suchen, d ie ser Vorgangsweise zu­

zustimmen, dam i t die Vorbereitungen für die Bewertung er­

füllt werden können.

Z ur Kenntnis e nom men .
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Pkt. 1. ) Mitteilungen des Bürgermeisters

c Fernheizwerk auf Biomassebasis

Bür ermeister Manzenreiter teilt m it . da ß

am 24.3.1993 die Mitglieder des Villacher Gemeinderates

auf Antrag der V illacher Grünen einstimmig einen Dring­

lichkeitsantrag beschlossen haben, Gespräche mit Vertre­

tern der Kelag aufzunehmen. Das Interesse der Stadt Vil­

lach sollte deponiert werden, da) das neue Fernheizwerk

auf Biomassebasis (im Kompromipfall gekoppelt mit Erdgas)

b et r i e b e n wi r d .

In Vollziehung dieses Beschlusses wurde die

Finanzreferentin beauftragt, V erh andlungen mit de r Kela g

aufzunehmen. Es e rfo lgten mehrere te le fonische wie auch

persönliche Ge sp räche, zum T ei l u n ter seiner Mitwirkung,

m it den be iden Kelag-Vorständen, in de r En dph as e auc h

unter Anwesenheit von V er tretern d es L a ndes Kä rn t en. In

allen Gesprächen wurde die Position der Stadt Villach fol­

g end d a r g e l e g t :

Im S i nne einer langfristigen Energiepolitik, zu der wir

uns auch durch den Beitritt zum Klimabündnis verpflich­

teten, w ä r e e s p rü fe n swert, inwieweit für die Fernwär­

m eerzeugung V ill achs erneuerbare En e r g ie, wie s ie d i e

Biomasse darstellt, verwendet wird.

Auszuschließen is t von Be g i n n an je de Ü b erlegung, mit

diesem B io m a ssekessel jegliche Art thermischer Müllent­

sorgung z u kop p e l n .

Die Stadt Villach ist b ere it , fü r e inen eve n tu ellen

Betrieb von Biom a sse daraus resu lt ierende Nachteile am

Betriebsstandort M agd a len (Einschränkung für zukünftige

Nutzung) in Kauf zu nehmen.
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Geklärt werden müßte die durch B iom a s selieferungen ent­

stehende Transportbewegung zum und vom jeweiligen Stand­

o r t .

Aufgrund der Vo rsprachen der Stadt Villach, ließ der Ke­

lag-Vorstand die Realisierbarkeit des oben genannten Vor­

habens prüfen und kam zu folgenden Prämissen:

1.) Als Standort für einen B iomassekessel kommt nur der

bisherige Standort M agd a len in Frage , da da s Ke l ag­

A real in Seeb ach für d ie Lage run g zu w en ig Pla tz

b i e t e t .

2.) Der von der Kelag ins Auge gefaßte Kessel ist zur Ver­

wendung von Biomasse geeignet, jedoch nicht zu r t h e r­

mischen Müllentsorgung.

3.) Der B io m a ssekessel könnte die Sicherung der Grundlast

abdecken, für Be la s tungsspitzen würden die beiden mit

Erdgas b e f e u e r t e n Ke s s e l h e r a n g e zo g e n we r d e n .

4.) Die T ra n sportbewegung m it L KWs entspricht de r e i n es

Gewerbebetriebes und lie g t innerhalb der Zumutbarkeit

für die Magdalener Bevölkerung.

5.) Weder die Errichtung noch der laufende Betrieb in de r

Kombination Biomasse/Erdgas sin d fü r da s Un t ernehmen

K elag betriebswirtschaftlich ve rt retbar, den V e rtr e ­

tern des Landes wurden die Differenzbeträge dargelegt,

die das Land Kärnten im Förderungswege abgelten müßte.

Eine d ie sbezügliche En ts cheidung de r Lande s gremien

wurde der Kelag bis zum September 1993 zugesagt.
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Gemeinderat Ma . Haider f rag t , in w e lche r

Höhe die FörderungsmaPnahmen liegen.

Frau Vizebür ermeisterin Ma . Ko h l-Kircher

e rklärt, da) der K elag-Vorstand berechnet hat, daß d e r

)ährliche Abgang im U nterschied zur gasbetriebenen Fern­

wärmeerzeugung etwa S 5 Mio. betragen würde.

Gemeinderat Ma . Burian hatte gerne die Be­

r echnungsgr u n d l a g e n .

Frau Vizebür ermeisterin M a . K o h l-Kircher

b ittet Gem e inderat Mag. Burian, die Un te r lagen be i de r

Kelag an zu fordern. Alle Unterlagen und Studien wurden von

d er Ke lag erstellt. D ie S t adt Villach so llte in die se r

Frage nicht so tief eingreifen. Die Stadt Villach hat ihre

Position und d ie G r enzen klargelegt. Alles andere ist nun

eine Sache zwischen der Kelag als Unternehmen und dem Land

Kärn t e n .

Z ur Kenntnis enom m en .



603

Pkt. 1.) Mitteilungen des Bürgermeisters

d) Projektmanagement — Hochbau und

Genera l s a n i e r u n e n

Bür ermeister Manzenreiter b ringt den Be­

richt der Baudirektion vom 15.3.1993 zur Kenntnis.

Z ur Kenntnis eno m men .

Pkt. 2.) Raiffeisenbank Villach, reg.GenmbH

Verleihung de s V i llacher Stadt­

wa e ns

Sinne d es A m tsvortrages de s B ü ros des Bürgermeisters vom

2 0. 7 . 1 9 93 .

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

Der Ra i f feisenbank Villach, reg i s trierte Ge no s senschaft

mit beschränkter Ha ft u ng, vertreten du r ch Herrn Direktor

Matti, Nikolaigasse 4, 9500 Villach, wird die Berechtigung

zur Füh rung des Stadtwappens gemäß % 15 Abs. 1 des Villa­

cher Stadtrechtes verliehen.
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Das Stadtwappen da r f nur in der heraldisch richtigen Form

verwendet w e rden und e s ist die Einbindung des Stadtwap­

pens in das Unternehmenszeichen mit dem Leiter des Museums

der Stadt Villach abzustimmen.

Gemäß Ta r i f der Gemeindeverwaltungsabgabenverordnung 1983

in der geltenden Fassung, litera b, Tarifpost 5, wird eine

Gemeindeverwaltungsabgabe in de r H öhe von S 5 .000,-- vor­

g eschr i e b e n .
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Pkt. 2a) Nachwahl in Ausschüsse und die KFA

Ü berwachun s a u s s c h u

Sinne d es A m tsvortrages der Magistratsdirektion vom 27.7.

1993.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

f olgende Anderungen in d en gen an n ten Ausschüssen v or z u ­

nehmen:

A usschu f ü r Gew e r b e :

Mitglied GR Johann Ebner

anstelle von GR Sigrid Steinkellner

Ausschu für An ele enheiten des Tourismus:

Mitglied GR Sigrid Steinkellner

anstelle von GR Johann Ebner

K FA — Überwachun s a u s s c h u

Dienstgebervertreter: Mitglied GR Herwig Zussner

anstelle von StR Walter Ladstätter

Ersatzmitglied StR Walter Ladstätter

anstelle von StR Ing. Gerd Klamt
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Pkt. 2b) Verleihung d es E h renzeichens der

Stadt Villach an Go t tfr ied von

Einem — Bericht gemäß 5 58 Villa­

c her St a d t r e c h t

Bür ermeister Manzenreiter b erich tet im

Sinne des A m ts v ortrages des Bür o s des Bürgermeisters vom

2 .8 . 1 9 9 3 .

Frau Gemeinderätin Rettl ste llt fest, d aß

es sich um e ine n Be richt gemäß 5 58 Villacher Stadtrecht

handelt. Wodurch ist die Dringlichkeit gegeben?

Bür ermeister Manzenreiter infor miert, daß

die Verleihung am V or tag stattgefunden hat. Er hat vorher

mit S ta d trat Ladstätter und Stadtrat Ing. Truppe, die fur

ihn erreichbar waren, gesprochen. Es war scheinbar nicht

möglich, Frau Gemeinderätin Rettl davon zu informieren.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

Herrn Gottfried von Einem w ird gemäß 5 16 der Richtlinien

betreffend Eh ru ngen und d ie V e r leihung v on E h renzeichen

d er Stadt Villach da s E h renzeichen in W ürd i g ung se ine s

besonders ve rd ienstvollen und he rv o rragenden Wirkens zum

Wohle der Stadt Villach verliehen.
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Bürgermeister Manzenreiter übernimmt wieder

d en V o r s i t z .

Pkt. 3.) Auflassung der Di re k t ion 1 de s

Poly t e c h n i s c h en L e h r g a n g e s g e ­

mä % 4 8 1 K ärn tner Schul esetz

Frau Vizebür ermeisterin M a . K o h l-Kircher

beric tet im S inn e de s Am t sv o rtrages de r D ie ns t stelle

Schu l e n v o m 9 . 7 . 1 9 9 3 .

Gemeinderat In . Andronik stellt fe st , da)

aus dem Amtsvortrag ersichtlich ist, da) die Schülerzahlen

in dem Polytechnischen Lehrgang seit den letzten rund zehn

Jahren sta rk rückläufig sind. Wenn Frau Vizebürgermeiste­

rin Mag. Kohl-Kircher n un f e ststellt, da) die Stadt eini­

ges unternommen ha t , unter anderem EDV-Geräte, Arbeitsma­

schinen usw., so ist das Bemühen der Stadt Villach schon

anzuerkennen, jedoch darf hier sicherlich nicht verschwie­

gen werden, da) die Bildungspolitik der letzten Jahrzehnte

d iesen Po ly technischen Leh r g ang au sg ehungert h at . D ie

Facharbeiter-Problematik ist j e dem b ek an nt. Er ha t m it

groper V e r w u n deru n g in der Kä r n tner T age s zeitung e in en

A rtikel e le sen ,g wonach der K ärntner Bildungskaiser aus

einem verlorenen Jahr zwei gewonnene machen will. Die SPQ

will d e r h o hen Jugendarbeitslosigkeit mit einer Bildungs­

o ffensive und e in em zehn te n Pflic htschuljahr b ege g nen .

Gibt es m i t dem "Ka iser " Komm u nikationsschwierigkeiten

oder hat er wirklich keine Ahnung von der Bildungspolitik?

Frau Vizebür ermeisterin Ma . Ko h l -Kircher

stellt fest, d a ) s ic h Gem ei nderat Ing. Andronik weder im

Nationalrat, d e r di e Bund e sbildungspolitik zu b e stimmen

hat u n d auc h in d en le tz ten Jahren in v ie len Bereichen

sehr positiv bestimmt hat, noch im Kärntner Landtag befin­
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det. Der Gemeinderat kann daher ausschließlich über die

Mapnahmen als Schu lerhalter reden. Bei den Vorberatungen

im K ul tur- und d am i t Schulausschup wurden bereits einige

wertvolle inhaltliche Diskussionen geführt. Sie möchte nur

einen Punkt he rv o rheben. Die A u fw e rtung des Im ages d er

Hauptschulen — d as ist b e son ders in Villach erfreulich

hat unter anderem auch dazu geführt, daß die vielen Neuzu­

gänger bei den Hauptschulen nicht mehr, wie es vor einigen

Jahren no c h de r Fal l w ar , eine Matura in weitester Ferne

sehen, d.h. ausschließen, da/ sie je eine Matura erreichen

werden, sondern heu t e ist es selbstverständlich, auch für

Besucherinnen und Be su cher von H aup t schulen, speziell in

Villach, d a) sie im Anschlug an diese Schulform eine wei­

terführende Schule besuchen. Es ist daher der Zusammenhang

mit d e m A u shungern d es P o lytechnischen Lehrganges sicher

nicht in der Form zu akzeptieren, sondern sie ist der Mei­

nung, d a ) das auch mit der Aufwertung des gesamten Schul­

bereiches de r Z e hn - b is V i e rzehnjährigen zu tun hat. Die

Herausforderung Berufsschule u nd P o lytechnischer Lehrgang

wird im Moment von allen Bundesparteien und von allen dazu

B erufenen g e s e h e n .

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

1 .) Die Di r e ktion de s P o lytechnischen Lehrganges 1, R i­

chard-Wagner-Strafe, wi rd gem äß 5 4 8 (1) Kä rntn er

Schulgesetz 1982, LG B l .Nr. 7/82 , m i t W irku ng v om

1 .9 . 1 9 9 3 a u f g e l a s se n .

2.) Der verbleibende Lehrkörper ist de r Direktion des po­

lytechnischen Lehrganges 2 einzugliedern.
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3.) Die Polytechnische Lehrgangsschule Villach führt keine

numerische Bezeichnung mehr und wird künftig als Poly­

technische Lehrgangsschule Villach bezeichnet.

Pkt. 4.) Darlehensaufnahme für

AO-Investitionen 1993

Z Frau u ize bür ermeiaterio Ma . Kohl — Kircher

berichtet im Sin n e des Amtsvortrages der Finanz- und Ver­

mögensverwaltung vom 13. 7. 1993.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

die Dar lehensaufnahme zur Bede c kung der AO-Investitionen

1993 i n der Höh e von S 60 Nillionen bei der Wiener Städ­

tischen Ve rs icherung zu n ach s tehenden Konditionen zu ge­

n ehmig e n :

1.) Fixzinssatz 7,750 % für die gesamte Laufzeit

2 .) D e k u r s i v e Ve r z i n s u n g (B e r e c h n ung 3 0 / 3 6 0 )

3.) 15-jährige Laufzeit mit 30 gleichbleibenden Annuitäten

4.) 100%ige Zuzählung auf Abruf

5.) Verpfändung der Bundesabgabenertragsanteile
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Pkt . 5 . ) Da r l ehe n s a u f n ahme 19 9 3

Sonderwohnbau ro ramm I II

her chtet im S inne des Amtsvortrages der Finanz- und Ver­

mögensverwaltung vom 14.7.1993.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

z u genehmigen, da ß di e von d er S tad t benötigten M it t e l

zur F in anzierung der Sond e rwohnbauprogramme I/II in de r

Gesamthöhe von S 65 Millionen bei der Kärntner Landes- und

Hypothekenbank zu n ac hstehenden Kond i tionen au fz unehmen

s i n d :

1.) Fixzinssatz 7,750 % fü r 15 J ah r e u nd an schl ießende

Neufestsetzung der Zinskonditionen

2 . ) De k u r s i v e Ve r s i n zu n g ( Be r e c h n u n g 3 0 / 3 6 0 )

3 .) 35-jährige Lau f zeit , d av o n 5 Jahre tilgungsfrei u nd

somit 60 gleichbleibende Annuitäten

4.) 100%ige Zuzählung nach Baufortschritt
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Pkt. 6.) Darlehensaufnahme beim Wasserwirt­

schaftsfonds — Errichtung der bio­

logischen Reinigungsstufe bei der

Kläranla e Villach

• gg Frau uiz ehür ermeiaierin Ma . Kohl K-ircher

berichtet im Sinne des Amtsvortrages der Finanz- und Ver­

mögensverwaltung vom 14.7.1993.

Gemeinderat Ma . Burian hält d ie s e K läran­

lage für e ine f alsche, zentralistische Lösung. Diese Feh­

ler sind vor zwanzig Jahren gemacht worden. Es ist sicher­

lich nicht sinn voll, aus dem F e ldkirchner Rau m bis nach

Arnoldstein d ie g e samten Abwässer an einem Ort zu klären.

Das ist zu e i nem g roßen Teil a uch eine Fö rde r ung de r

Bauwirtschaft. Aus dem g e samten Ossiacher See-Raum kommen

die Abwässer nach Villach, ebenso aus Arnoldstein. Er hält

e ine solche Lö sung fü r fal sch . Sie ist sein er M e inu ng

nach a us de m H irn e i nes Sauriers entsprungen. In anderen

Bundesländern hat m an b e r eits Rich t linien für P fla n zen­

kläranlagen, in Kärnten hinkt man wieder nach. Wie man von

Landesrat Schiller hö rt , will man das verhindern. Er wird

sich in dieser Frage der Stimme enthalten.

Frau Vizebür ermeisterin Ma . K o h l-Kircher

erklärt, da) der Baub es chluß längst getroffen ist. Heute

handelt e s s ic h aus sc hließlich um d ie F i nanzierung. Sie

möchte deutlich darauf hinweisen, da) diese Art der Finan­

zierung, nämlich 80 % höchst gefördertes Darlehen des Bun­

des, 10 % E inma l-Zuschuß des Landes Kärnten und nur 10

Finanzierung über Eigenmittel durch die Gebührenzahler aus

diesem Raum, wahrscheinlich einmalig ist. Heute handelt es

sich ausschließlich um d ie Ar t de r F i nanzierung, die für

die Gebührenzahler eine höchst erfreuliche ist.
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Vizebürgermeister Binter übernimmt den Vor­

s i t z

Vizebür ermeister Binter s tellt fe st , d a)

Gemeinderat Mag. Burian, wie so oft, mi t Luftschlossern

a rbeitet. Es h and elt sich n ic h t um d ie Geme ind e Fe ld ­

kirchen, sondern es handelt sich ausschließlich um die

Gemeinde A rno ldstein und um e ine n T e il der Abwasser der

Gemeinde Bad Bleiberg, und um sonst gar nichts.

Frau Vizebür ermeisterin Ma . K o h l-Kircher

informiert, daß der Wasserversorgungsverband Ossiacher See

auch zum Teil dabei ist.

Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit S ti mmenthaltun

von Gemeinderat Ma . Burian

für die Er ri chtung der b io l o gischen Reinigungsstufe b ei

der K lä r anlage ein D ar l ehen beim Umwelt- und Wasserwirt­

schaftsfonds in der Höhe von S 404 .800.000,-- zu den ange­

führten Bedingungen aufzunehmen.
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Pkt. 7.) Sporthalle St. Martin — Anderung

des Benützungsübereinkommens mit

dem Bund 3 . Nac ht r a

Frau Vizebür ermeisterin M a . K o h l-Kircher

berichtet im S inn e d e s A m t svortrages der Finanzdirektion

v om 7 . 7 . 19 9 3 .

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

M it dem 3 . Na ch tra g zum Be nü tz ungsübereinkommen vom

2 5.8.1972 in d er de rzei t igen Fa ss ung be tre f fend d ie

Mehrzweckhalle V i ll ach — St. Martin werden zwischen Bund,

vertreten durch da s B u ndesmin'sterium fu r U n terricht und

Kunst, dieses vertreten durch den Landesschulrat für Kärn­

ten, e in e rseits und de r S t adt Villach andererseits nach­

s te h e nd e An d e r u n g e n a b g e sc h l o s s e n :

Im Punkt 4 l it . b 4 . Absatz d e s B e nützungsübereinkommens

v om 25 .8 .1972 in d er Fa ssu ng de s 1 . Nach trages vom

10.3.1986 sind die angeführten 900 Stunden auf 700 Stunden

z u ä n d e r n .

Punkt 4 des Ben üt zungsübereinkommens vom 25.8.1972 in der

F assun g d e s 1 . Na c h t r a g e s v o m 10 . 3 . 19 8 6 u n d d e s 2 . Na c h ­

trages vom 7.9.1992 wird folgende lit. e angefügt:
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"e) Die un te r Punk t 4 li t . b an ge fü hrte Au ft e ilung

der Betriebskosten erfolgt aufgrund von Erfahrungswerten

pauschaliert im Verhältnis 70 v.H. Bund und 30 v.H. Stadt.

Jeder d er V e r tragspartner ist aber berechtigt, eine Ande­

rung des Aufteilungsschlüssels der Kosten des Betriebes zu

begehren, wenn sich das Ausmaß der Benützung der Halle

wesentlich verändert. Alle fünf Jahre ist jedenfalls zu

überprüfen, ob sich da s Verhältnis der Be nützung d er

Halle durch die Vertragspartner geändert hat. Weiters kann

jeder der Vertragspartner begehren, da) die Aufteilung der

Betriebskosten ohne Pauschalierung entsprechend Punkt 4

lit. b erfolgt."

I I I .

Dieser Nachtrag tritt mit 1. Jänner 1990 in Kraft.
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Pkt. 8.) Beteiligungen der Stadt — Jahres­

b er i c h t 1 9 9 2 1 9 9 3

rt R Frau Vi zebur ermei areri o Ma . Kohl — Kircher

berichtet im S inne d es A mt svortrages der Finanzdirektion

v om 15 . 7 . 1 9 9 3 .

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

den beiliegenden Bericht des Finanzreferates über die ab­

gehaltenen Generalversammlungen sowie über die wirtschaft­

liche En t w icklung der G ese l lschaften, an denen die Stadt

beteiligt ist, zur Kenntnis zu nehmen.
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Pkt. 9. Üb e r lanmä i e Aus aben

iA&
Frau Vizebür ermeisterin Ma . K o h l-Kircher

berichtet im Sinne des Amtsvortrages der Finanz- und Ver­

mögensverwaltung vom 21.7.1993.

Stadtrat In . Tru e erk la r t, d a) si ch die

ÖVP-Fraktion be zü g lich Repräsentationen für Veranstaltun­

gen an das Stimmverhalten im Stadtsenat hält — votum se­

para t u m.

Gemeinderat In . Andronik stellt fes t , da)

die FPÖ-Fraktion e in v o tum separatum bei den S 150.000,-­

für die Volksschule Magdalen — Umstellung von Öl auf Gas

-abgeben wird. D as is t im Zusammenhang mit der seinerzei­

tigen Ablehnung der Verträge mit der Kelag zu sehen.

Gemeinderat Ma . Haider in fo rm iert, d a)

auch die VIG-Fraktion bezüglich Magdalen ein votum separa­

tum abgibt. E s i st ke in G e heimnis, d a) die VIG-Fraktion

aus ök o logischen Gründen gegen diese Erdgasoffensive, die

derzeit von d er K e lag un d auch von der Stadt Villach ge­

führt wird, ist. Die VIG-Fraktion ist der Meinung, daß ein

Fernwärmeanschluß richtig w är e — be son ders, weil es sich

um eine Schule in Magdalen handelt.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

d ie üb erp l anmäpigen A u sg aben in de r Hö he v on

S 1Q. 7Q7. QQQ, -- zu genehmigen, w ob e i die Bedec kung laut

beiliegender Aufstellung gegeben ist.
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Die F PÖ -Fr aktion u nd d ie V IG -F ra ktion

schliefen die A u sg aben betreffend Vo lk sschule Magdalen

Umstellung von Öl auf Gas — von ihrer Zustimmung aus.

Die Ö VP -Fraktion schließt die Ausgaben be­

züglich Repräsentationen für Veranstaltungen von ihrer Zu­

stimmung aus.
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Pkt. 10. A u e r lanmä i e Aus aben

Frau Vizehüz ermei ster i o Na . Kohl -Kircher

berichtet im Sin n e des Amtsvortrages der Finanz- und Ver­

mögensverwaltung vom 21.7.1993.

Gemeinderat Dr. Assmann fQhrt au s , d a) in

den au ß e rordentlichen Ausgaben d ie V e rgebQhrung des Lea­

sing-Vertrages mit S 100 . 000,-- und die V e rgebührung der

Vertrags- und K r editgebühren, eb en falls Leasing-Vertrag,

in Höhe v on S 456 .0 00,--, zu s ammen a lso S 550 .0 00,--,

enthalten si n d — d as sin d m ehr al s e ine h a lbe M il li on

Schilling nur für Vergebührung. Die FPÖ-Fraktion ist nicht

damit einv e rstanden, da) d ies genehmigt wird, da sie dem

Rathauszubau nicht die Zustimmung geben wird. Die nächsten

Tagesordnungspunkte werden dann die weiteren Erläuterungen

ergeben .

Gemeinderat S itzer teilt mit, da) auch er

der Vergebührung des Leasing-Vertrages mit S 10 0.000,-­

und den Ve r t rags- und K red i tgebühren Leasing-Vertrag mit

S 456. 000, --, gesamt S 556. 000, --, seine Zustimmung nicht

geben w ir d , da e r au ch dem Zubau bzw. Ausbau des Amtsge­

bäudes nicht zustimmen wird.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

d ie a upe rp l anmäpigen A u sgaben in d er Hö he
von

S 1.099.000,-- zu ge ne hmigen, wobei die Bed ec k ung
l au t

beiliegender Aufstellung gegeben ist.
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Die FP Ö- Fraktion und d ie V LT -Frak t ion

schließen d ie V erge b ü hrung de s Le as i ng-Vertrages m i t

S 100.000,-- und die Vertrags- und Kreditgebühren Leasing­

Vertrag mit S 4 56 . 000,--, gesamt S 55 6 . 000,--, von ihrer

Zustimmung aus.

Bürgermeister Manzenreiter ubernimmt wieder

d en V o r s i t z .

Pkt. 11.) Büro- und Geschäftsgebäude "Rat­

h auszu b au " — Au s f ü h r u n g s p l a n u n g

u nd B a u b e s c h l u

Vizebür ermeister Binter berichtet im Sinne

des Amtsvortrages der D i enststelle Bau und Erhaltung vom

5 .7 . 1 9 9 3 .

Frau Gemeinderätin Steinkellner f ühr t a us,

d a) für s i e die ser Ra thauszubau schlicht gesagt e i n

Wahnsinn und eine Provokation gegenüber dem Bürger dieser

Stadt ist. Im So z ialbereich fe h l t da s Ge ld h in t en u nd

vorne, aber für e ine Tintenburg sollen S 60 Mio. hinaus­

geworfen we rd en . Kärnten l ieg t , w a s K inde r gärten- und

Hortplätze betrifft, ö ste rreichweit an vorletzter Stelle.

Ihr liegen Un te r lagen von Eltern vor, die versucht haben,

behinderte K inder in einem Kindergarten der Stadt Villach

in einer Integrationsgruppe oder in einer Sondergruppe un­

terzubringen. Diese A nsu chen sind durch ärzt'iche Atteste

untermauert, we rd en befürwortet. da s i e für diese Kinder

f ür di e we i tere Zu ku n ft, vor all e m m it dem Übe rt ri tt



620

in das Schulalter, von gr oßer W ichtigkeit s in d . Die se

Ansuchen we r de n ab ge l e hn t . Si e werden d e s h a l b a b g e l e h n t ,

weil e s i n V i llach zu wenig Kindergartenplätze gibt, weil

e s keine Sond e rkindergärtnerinnen gibt. Da für ist kein

Geld vorhanden, aber S 60 Mio. für eine Tintenburg hinaus­

zuwerfen, d a fü r is t da s G eld anscheinend da. Sie fordert

Stadtrat Pfeiler auf, he u te eine e rs t e Ta t al s R eferent

zu setzen un d d a fü r zu so r g en , d a) d i ese S 60 M i o . in

den Sozialbereich flie ßen. Anscheinend schwebt die sozia­

listische Fraktion in höheren Sphären und deren Mitglieder

sehen nich t mehr , w ie e s w irk l ich am Boden der Realitat

aussieht. Vo n de r FPÖ -F r aktion und in sbe s ondere von ihr

selbst g i bt es ein kategorisches Nein zu dieser geplanten

Beamtenburg, da es noch immer eine soziale Benachteiligung

von Bürgern die ser St adt g ib t . S ie stellt die Forderung,

da) T a ten gesetzt w e rden sollen und das Geld in die Kin­

dergarten- und Hortplätze fliegen sollte.

Stadtrat Pacher ste llt fest, da ) s i ch der

Gemeinderat in e inem H au s b e findet, das k ur z nac h d em

Krieg aus T rüm m ern errichtet wu rde. Das is t eine seh r

lange Zei t . Über 4 5 Jah re ist e s h er , d aß d ie se s Haus

e rrichtet w u rde . Es w u rde dam al s in sch le c h ter Ze it

weitblickend optimistisch ge pl ant und errichtet. Wenn man

heute au f di e Qu al i tät dieses Hau s h inschaut u nd st o lz

ist, dann mup man sich auch in die Menschen hineindenken,

die vor übe r 4 5 Jah r e n im Wiederaufbau dieses tolle Werk

erdacht und letztenendes auch unter schwierigen Verhält­

nissen gebaut haben. Über die ganze Zeit hinweg war dieses

Haus au c h Zentrum und Kontaktstelle für die Bürger dieser

S tadt. Heute ist jede s Un te r nehmen da r u m b em üh t , a ls

Aushängeschild nach außen, aber auch um eine entsprechende

Möglichkeit für seine Mitarbeiter zu bieten, entsprechende

Räumlichkeiten zu r V e r fügung zu ste l len . We nn man durch

dieses H au s ge ht , so m uß m an seh rwohl fe sts tellen, daß
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es zum Bersten voll ist. Das ist eine gan z objektive

Feststellung. Es is t m inde s tens so zum Ber st en vo ll ,

wie die Kindergärten und mindestens so zum Bersten voll,

wie die Schulen und wie die Turnsäle. Es gäbe vieles in

dieser Stadt, d as auf G run d de s Fle iß es, des Wachstums.

des Fle i ßes der Bü rger gewachsen ist. Es wurde Wohlstand

geschaffen. Es is t ric htig , d a) m an d en Mi tarbe i tern

dieses Hauses auch entsprechende Arbeitsräumlichkeiten zur

Verfügung stellt. Es geh t nicht darum, hier eine protzige

Beamtenburg zu bau en . Im Ein k lang mit den Unternehmungen

und m i t de n V il la chern, die sich auch e tw a s geschaffen

haben, muß da f ür ge so rg t we rden , d aß d ie ö ffe n t liche

Verwaltung ihr Serv ice und ihre M ö g lichkeiten in Zukunft

zumindest gleichbleibend au fr echt er hä lt. E s h a t auc h

in de r Kontaktnahme zw is c hen Bürger un d Ve rw alt ung in

den le tz ten Jahren ein e g r oge Ve rä n derung gegeben. Da s

Front-Office, d ie K o n taktnahme m it den Bürge rn, ist ein

wichtiger Be st andteil geworden. Dazu gehören nicht kleine

Abstellkammern, in de n e n d iese Kon ta ktnahme stattfindet,

sondern es ge hö ren dazu auch die entsprechenden Räumlich­

keiten. Aus diesem Grund ist die ÖVP-Fraktion der Meinung,

da) dieser Rathauszubau als ein Schritt für die Verwaltung

in einer ausgesprochen günstigen wirtschaftlichen Situati­

on zu einem sehr gee ig neten Zeitpunkt durchgeführt wird.

Die Zinsen sind sinkend, es gibt entsprechende Kapazitäten

am Baumarkt. Nic h t ohne G ru n d ha t s ich de r Gem e i nderat

schon v or e i nigen J ah ren mit verschiedenen Varianten des

Rathauszubaus beschäftigt. Es wurden auch andere Modelle

ins Auge gefapt. Letztenendes hat man sich dazu entschlos­

sen, diesen Rathauszubau zu errichten. Es wäre daher heute

n icht der rich t ige Weg , um d a rau f h in zu weisen, we lc h e

Notwendigkeiten es im so zialen Bereich zweifelsohne gibt.

Man so l lte die N o twe ndigkeiten in d ie sem Haus sehen. Es

handelt sich um d en Bau eines Verwaltungsgebäudes für die

Mitarbeiter und für die Kontaktnahme mit dem Bürger dieser
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Stadt. Er ist der Me inung, daß der Rathauszubau genauso

notwendig ist, wie all die anderen Dinge, die heute noch

aufgezählt werden, und daß der Zeitpunkt günstig ist. Aus

der Sicht der ÖVP-Fraktion ist dieses Projekt gut vorbe­

reitet. Das Verwaltungsgebäude wird nicht grog genug sein,

um so eine grolle Vision zu beinhalten, wie es in diesem

Haus nach dem Krieg geschehen ist. Das, was hier stattfin­

det, ist gar keine Vision. Es ist ein Nachziehen von Not­

wendigkeiten. Im Erdgeschoß werden Geschäftsräumlichkeiten

errichtet. Es is t ei n v e rn ü n ftiges Projekt, das den der­

zeitigen Notw e ndigkeiten Rechnung trag en wird, aber kei­

neswegs diese Sphären beinhaltet, die hier andeutungsweise

schon v o r g e z e i c h n e t wu r d e n .

Stadtrat In . Tru e s chl ießt sich S tad t­

rat Pacher an . A uc h e r is t de r Me i nung, da/ das Projekt

sehr ve r n ünftig ist. Die ÖVP-Fraktion bekennt sich zu dem

geplanten Rathauszubau. Im Ja hr 197 2 w u rd en durc h d ie

Eingemeindung viele ne ue A u fgaben in das Rathaus mitüber­

nommen. Es bricht hier alles aus den Nähten. Er will nicht

übertreiben, abe r wenn m an du rch gewisse Abteilungen und

speziell im v ie rten S to c k geht, dann findet man vorsint­

flutliche Raumverhältnisse vo r . Aus d ie sem Grund is t e r

der Meinung, da) es wirklich notwendig ist, dieses Projekt

zu v e rw irklichen. Es is t b ereits bei der Planung und bei

der Bauvorbereitung gute Arbeit geleistet worden. Er hätte

sich g ew ü nscht, da) da s a uc h b ei and eren Pro j e kten der

Fall gewesen w ä r e . So is t m an zu e ine r sparsamen Lösung

gekommen. Er sieht es auch so, da) mit dem Rathausprojekt

bessere Arbeitsbedingungen fü r die öffentliche Verwaltung

geschaffen werden. Er sieh t auch de n V o rteil darin, daß

derzeit ausgelagerte Dienststellen zusammengeführt werden

können. Es ste llt sich d ie Fr age, wie sich die FPÖ-Frak­

tion den A b lauf vorstellt, d en n bisher ha t s ie a lle Be­

schlüsse die P lan ung betreffend mitgetragen. Nun ist eine
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fadenscheinige Absprungsbasis der FFÖ-Fraktion zu bemer­

ken. Stadtrat Ladstätter jammert, da) die Infrastruktur im

Rathaus für Referenten und Clubobmänner nicht gegeben ist.

Es ist erstaunlich, da) nun e ine andere Meinungsbildung

eingetreten ist.

Frau Vizebür ermeisterin Na . K o h l-Kircher

möchte sich, da beim kommenden Tagesordnungspunkt, bei der

Finanzierung, vermutlich die Diskussionsbereitschaft nicht

mehr dieselbe se i n w ird w ie je t zt, gleich zu Wort melden

und möchte doch darauf aufmerksam machen , da) einstimmige

Grundsatzbeschlüsse gefaßt wurden. Auf Grund dieser Grund­

satzbeschlüsse wurden Plan ungen in die Wege geleitet. Die

Kosten, die b is h e ute au f G r und d ie ser einstimmigen Be­

schlüsse e nt s tanden sind, sind mit ca. S 5 Nio. zu bezif­

fern. Das sin d Ko sten, die der Gemeinderat der Stadt Vil­

lach e in s timmig in Auftrag gegeben hat. Heute soll plötz­

lich bei en tstandenen Kosten vo n S 5 M io . eine 180 Grad­

Kehrtwendung einer Fraktion erfolgen. Sie ist der Meinung,

da) zwei Gründe ausschlaggebend sind für diese Kehrtwende.

Diese zwei Gründe sind besonders erwähnenswert und sollten

auch heute im Mittelpunkt stehen. Der erste Grund ist der:

Noch Ende Jän ner dieses Jahres, also vor nicht einmal ei­

nem halben Jahr, hat die Bauverwaltung mit den Architekten

die Ko sten für dieses Gebäude auf S 50 Mio. geschätzt und

d ie Finanzierungsausschreibung de s L e asing-Vertrages is t

auf d ie ser Basis erfolgt. Jetzt, kein halbes Jahr später,

kostet das Ge bä ude nicht S 50 M io . , son d ern S 3 0 N io .,

das heißt, fast die Hälfte des damals geschätzten Gebäude­

wertes. Ein G ru nd , der ve rm u tlich der FPÖ-Fraktion nicht

ganz recht is t , ist der, da) das Gebäude heute wesentlich

billiger ist als zu dem Zeitpunkt, zu dem die FPÖ-Fraktion

noch alle Beschlüsse mitgetragen hat. Das zweite, das noch

wesentlich w ich t iger ist und a uch in den nächsten Jahren

und Jahrzehnten e rs t e rkannt w e rden wird , is t d as . d aß
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die Stadt Villach mit dem Zubau Büro- und Geschäftsgebäude

Standesamtsplatz ein Zeichen setzt — ein Zeichen. das die

Stadt dringend braucht — nämlich ein Zeichen dafür, daß

gute Architektur nicht teuer sein mup. Es ist eine gute

Architektur, die aus einem Wettbewerb hervorgegangen ist.

Das Siegerprojekt de s W e ttbewerbs w ir d nun umgesetzt und

kann zu e in em Quadrat- und Kubikmeterpreis gebaut werden,

bei dem Private sich wundern, wie man zu diesen Preisen zu

Büros kommen kann. Die Stadt Villach braucht auf Grund ih­

rer Geschichte solche positiven Architekturbeispiele drin­

gend. Man kann nur stolz darauf sein, wenn es gelingt, daß

sie zu dem Preis finanzierbar sind. Sie kann sich aber an­

dererseits — und das möchte sie auch nicht verhehlen — dem

FPÖ-Vorschlag ke in e swegs anschließen, da ß 200 m en tfernt

von dem Standort, an dem gebaut werden soll, ungefähr drei

Mal s o t e ure B ür o s durch die Stadt angemietet oder ange­

kauft werden sollen. Sie steht auf dem Standpunkt, daß die

Wohnungsnot ab soluten Vorrang hab e n soll . Sie is t nicht

bereit, da) die Politiker und die Beamten in die teuersten

Büros Ö s te rreichs, in Luxusbüros, einziehen. Sie ist aber

sehrwohl de r M e inung, da) die Stadt Villach gute, billige

Architektur bauen soll, die dazu führt, da) die solide Ar­

beit auch solide Infrastruktur zur Verfügung hat.

Gemeinderat Ma . Burian stel lt no chm a ls

fest, daß das Rathaus zu Beginn der 50er Jahre gebaut wur­

de. I n der Zw isc henzeit ist die Eingemeindung vonstatten

gegangen und sind auch die Aufgaben des Magistrates, die

Aufgaben der Be am tenschaft, entschieden gew a chsen . We nn

man die S itu a tion in manchen Büros des Magistrates kennt,

in d e nen au f w en i gen Quadratmetern beinahe zehn Personen

arbeiten, wie beispielsweise in der B aupolizei oder die

beengte Situation im Gewerbeamt, oder wenn man weip, da)

andere Abteilungen in an g emieteten Räum en , für die teure

Mieten zu zah len sind , un te rgebracht werden müssen, weil
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die Situation bereits unerträglich ist, dann kann man dar­

aus nur den Schlug ziehen, daß dieser Neubau um S 60 Mio.

unbedingt no tw endig und vo ll kommen sinnvoll ist. Er hält

die Vorgangsweise mit dem Architektenwettbewerb für rich­

tig. Auch w ird e s e ine B e reicherung für die Stadt sein,

wenn der Standesamtsplatz architektonisch geschlossen wird

und er d adu rch nun wirklich Platzcharakter bekommen wird.

Das ist eine sehr gute Vorgangsweise. Zur FPÖ-Fraktion ist

folgendes zu sa g en: E s k li ngt v e rmu tlich sehr gut, wenn

man mehr Wohnungen und weniger Bürokratie fordert. Auch er

ist e i n Kämpfer gegen den ausufernden Bürokratismus. Auch

er ist der Meinung, daP die Bürokratie zurückgedrängt wer­

den muß, d a) e in e Ve rw a ltungsanalyse durchgeführt werden

muP und da) nach Möglichkeit eingespart und effektiver ge­

arbeitet werden so ll . Es liegt jedoch offen auf der Hand,

daß dieser Zubau notwendig ist. Jeder, der das bestreitet,

lügt si c h i n d ie eig ene Tasche. Er hat den Verdacht, da)

die FPÖ-Fraktion hier wider besseres Wissen eine Demagogie

betreibt. Es klingt im M ome n t einfach gut, wenn man mehr

Wohnungen fordert. Vom P a r teiobmann der FPÖ-Fraktion hört

man eig e n tlich immer das G e g enteil — da hört man Sozial­

schmarotzer, d a hö r t m an übe r triebenes So zi alsystem und

Rücknahme der So zia lleistungen. Das, was die FPÖ-Fraktion

hier betreibt ist in Wirklichkeit billiger Populismus. Das

ist un s e riös. Es ist auch unseriös, wenn man Kindergärten

gegen Tintenburg a ls S c h lagworte g eb r aucht. Das m ag g ut

k lingen, aber au f d e r Ebe ne m öch te e r n ich t Pol iti k

betreiben. Es w i r d dam it e ine d i ff use Antipathie geg en

die Beamtenschaft geschürt. So kann man nicht arbeiten. Er

ist auch fü r K r itik, wenn sie dort angebracht wird, wo es

Mißstände g ib t , Er ist jedoch gegen eine Diffamierung und

gegen diesen Populismus. Das ist unehrlich und unseriös.
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Gemeinderat S itzer fü hrt aus, d a), we n n

m an so hö rt , was m an alle s fü r den Bü rg e r tut , e r de n

Herren, die d a f ü r verantwortlich sin d un d g rö ßere Büros

haben wollen, empfehlen möchte, einmal die Kasernen aufzu­

suchen. Es sp ri cht nämlich n iem and darüber, daß dort auf

10 m' acht Leute untergebracht sind. DarQber hat sich noch

k einer Gedanken gem a c ht, aber ma n m a ch t sic h Ge dan k en ,

wenn einmal fün f ode r sec h s Leute in einem Büro arbeiten

müssen — das ist in den Kasernen seit 40 Jahren so üblich.

S 56 Mio. fQr e in e n Rathausausbau und - z ubau auszugeben,

ist fü r ih n e in u n ü berlegter G ri f f in de n Steue r sack .

Es gibt in V il lach üb e r 2 . 000 W ohn u ngssuchende, fQr die

diese M ill ionen Schilling b e sser angebracht wä ren, a ls

ein Verwaltungsgebäude zu e r r ichten. Au c h am Schulsektor

wäre ein g r o p er Nachholbedarf vorhanden. Seines Erachtens

ist der R ath ausausbau bzw . -zubau ein Schlag ins Gesicht

des S te u erzahlers. Wenn man auf der einen Seite versucht,

die Verwaltung e in z udämmen und zu v er r ingern — bei jeder

Wahl hör t man das — , weil es bald nicht mehr finanzierbar

ist, und au f de r anderen Seite den Verwaltungsapparat auf

K osten d e r S t euerzahler au fb l äht, so w ir d d ie s vo n d e m

Steuerzahler nicht m eh r v e rstanden w erd en, der jeden Tag

mit Problemen zu käm p fen ha t . I n e iner Ze it, in der der

A rbeitnehmer sch o n bereit ist , Gehaltseinbupen in Kau f

zu nehmen, d am i t e r noch au f seinem Arbeitsplatz bleiben

darf, ist dieser Ausbau seines Erachtens nicht gerechtfer­

tigt. E r wi rd auch au fgrund d ie ser Tatsache dem A n tr ag

seine Zustimmung nicht geben.

Frau Gemeinderätin Rettl möc h te zuerst zu

Gemeinderat Mag. Burian Stellung nehmen und möchte wissen,

w ie sich d ie V IG- Fr aktion ve rh a lten w ü rde , w enn an

der S te ll e, an d er d er Ra th au s zubau geplant ist . fü n f

alte Pappeln s tehen würden . In d ie s em Fa ll wü rde d ie

VIG-Fraktion vermutlich im Kreis rennen. Folglich hat doch
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der g rüne Baum e in e n höheren Stellenwert. Vizebürgermei­

ster Binter hat ausgeführt, da) die Baukosten außerordent­

lich n ie d rig sind. In der Zeitung vom 2. Juni 1991 war zu

lesen: "Im Rath aus ist es zu eng — jetzt wird zugebaut".

Als Kosten wurden etwa S 20 Mio. genannt. Das war vor zwei

Jahren. Wie kommt man nun plötzlich auf S 60 Mio. ?

Vizebür ermeister Binter stellt fe st , d a p

er das nicht wissen kann, da er kein Redakteur ist.

Frau Gemeinderätin Rettl nim m t a n, daß je­

mand, der etw a s vo n B au ten versteht, die s e In fo r mation

einem Redakteur m itg e teilt hat. Soweit sie sich erinnert,

hat Frau Ele n a Moser diesen A r ti kel damals ge sc h rieben.

Es v e rwundert sie, da ) der Bau nun b illi ger wird — von

S 20 Mio. auf S 60 M io . . Das Feuerwehrzentrum war auch so

billig. Weiters i st in dem Artikel zu lesen, da) in Büros

mit 20 m' bis zu sechs Leute arbeiten. Sie kennt diese Bü­

ros nicht, sie weiß nicht, wo sie sind, aber sie lädt die

Mitglieder des Gemeinderates ein, sich ihr Büro anzusehen.

Sie hat se h r v ie l A rb e i t — auch ihr Büro ist unzumutbar.

Die F PQ - Fraktion hat be reits vor J ah ren gefordert, d a s

Parkhotel anstelle eines Rathauszubaues zu nutzen. D as

Parkhotel wäre ein repräsentatives Haus gewesen. Dieser

V orschlag h at de n Bürge rmeister sehr e rhe i tert, er ha t

ihn a l s Sc h erz au fg e f aßt. Vor vier Tagen hat Herr Hasel­

steiner in e i nem Inte rview i., der Kleinen Zeitung davon

gesprochen, da) e r eve n tuell e ine Se nio renresidenz m i t

Arztordinationen usw. im Parkhotel unterbringen möchte. Es

war von e in em Baubeginn in d ie sem J ahr die Rede. Es war

wahrscheinlich wi e der der Red ak t eur schuld. Sie b itte t

die Herren un d D a men von den Red ak tionen, besser darauf

zu a c h ten, was d ie L e ute sagen. Heute ist in der Zeitung

z u l e se n , d a ß d i e S t a d t V i l l a c h i m Pa r k h o t e l Wo h n u n g e n

bauen w ir d . Wenn das billige Wohnungen werden, geförderte



628

Sozialwohnungen, dan n hä tte m an a uc h d en See bacher H o f

ausbauen können. Die FPÖ-Fraktion hat eine Verwaltungsana­

lyse gefordert. die m it v ie len verschiedenen A rg um enten

abgelehnt worden ist. Sie ist der Meinung, daß eine solche

Verwaltungsanalyse gan z d ringend be nö t igt wird, da es in

diesem Hause Büros gibt, in denen die Mitarbeiter so wenig

zu tun haben, daß man, wenn man zehn Mal hingeht, acht Mal

nur d e n B o ten tri fft, der dort das Büro bewacht. Es gibt

auch Büros, in denen sich die Mitarbeiter darüber beschwe­

ren, d a) ihnen fad i st und d a ) sie nichts zu tun haben.

E s is t die s ke i n e Pauschalverdächtigung. D as ist ke ine

Beschuldigung, sondern eine Tatsache. Die FPÖ-Fraktion hat

eine Verwaltungsanalye ge fo rdert, damit e inmal das ganze

Haus d ur c h forstet wird. Die S t adt Villach mu P sich dann

nicht unbedingt sofort einen Bau um S 60 Mio. leisten. Auf

jeden Fall b rau cht man zun äc hst eine Verwaltungsanalyse,

die dann beweisen wird, da) man nicht so viele Büros benö­

tigt und da( man in diesem Haus genug Platz hat — man muß

nur einmal ordentlich ausmisten. Dann kann man wieder wei­

t e r r e d e n .

Bür ermeister Manzenreiter stellt fest, da)

es, wenn man B üros ausmistet, bedeutet, da) es sich um

Mist handelt, der hinausgehört.

Frau Gemeinderätin Rettl nimmt som it d as

Wort "ausmisten" zurück und ersetzt es durch "überprüfen"

Stadtrat Pfeiler ist de r M ei nung, d a ) d ie

Diskussion, d ie h ie r vo n de r FPÖ -Fra ktion vom Zaum

gebrochen wird und jetzt bereits einige Zeit andauert, der

Versuch ist., von e inem We r k, das man bis jetzt gemeinsam

getragen hat, abzuspringen. Es kommen alle alten Floskeln,

d as Ap p e llieren an a l le möglichen Vo ru r teile, w ie s ie

Gemeinderat Burian schon geschildert hat, hervor. Wenn man
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keine sachlichen A rgu mente hat, wenn man keine Kopf-Argu­

mente hat, dann appelliert man an den Bauch. Er erde nur

bitten, und dabei spricht er Frau Gemeinderätin Steinkell­

ner a n , da ) m an w ir klich nicht, wenn es darum geht, eine

S ache zu b ewe r ten, Apfel m it B i rnen ve rm i scht und e ine

Bevölkerungsgruppe in s S p iel bringt, die es ohnehin nicht

leicht h at . Man v e rsu cht, das im A u s tauschverfahren zu

erledigen. Das ist n icht möglich. Das ist eine unseriöse

Art, Politik zu m ac hen, denn beides muß moglich sein. Man

kann das n ic h t miteinander au fr echnen. Weiters möchte er

mitteilen, obwohl das nicht zur Sache gehört, daß er mit

Hochdruck als Kindergartenreferent an einem neuen Kinder­

garten arbeitet, an der Erhöhung der Gruppenzahl und vor

allem auch an der Errichtung einer Integrationsgruppe. Er

bittet Frau Gem e i nderätin Steinkellner dann, w en n e s s o­

weit is t , wenn im Gemeinderat darüber diskutiert wird, um

entsprechend engagierte Wortmeldungen, damit dann auch die

entsprechenden Mittel für dieses Kindergartenbauprogramm

aufgebracht werden können. Festzustellen wäre jetzt letzt­

lich, d a) di e FPÖ -F raktion wirklich e ine A b sp r ungbasis

von einem b i sher gemeinsam g etr agenen Beschlug sucht. Am

18.6.1991 hat die F P Ö -Fraktion m itg e stimmt, als es darum

gegangen ist, den A r chitektenbewerb fur den Rathauszubau

auszuschreiben. Am 25 . 2 .1992 im Vergabeausschup wurde der

erste Schritt de r Pla nungsleistungen ve rg e ben — einstim­

mig, mit Stimmen der FPÖ-Fraktion. Am 27.10.1992 wurde der

zweite Schritt d e r P l anungsleistungen im Ve r gabeausschup

ebenfalls von der FPÖ -Fr aktion m itg e tragen. Inzw i schen

sind be r e it s run d S 4 ,5 M i o . an Planu ng skosten m it

Mithilfe der FPÖ-Fraktion angefallen und nun will sie sich

abseilen und da s K in d we g le gen. So w ird da s w oh l n i cht

möglich sein, um so mehr es sich be i die ser Baum a pnahme

tatsächlich um e ine d r ingend notwendige Raumkapazitätser­

weiterung handelt. Man konnte heute bereits in zahlreichen

Wortmeldungen horen, da) im Rathaus wirklich unmenschliche
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Platzbedingungen he rr schen und d a) e s hö ch ste Zeit ist.

der V e r w altung die en ts p rechenden Quadratmeter für i h re

A rbeit zur V e rf ugung zu stel len . Es sche i nt doch so

zu s ein , daß es d ie FPÖ -F raktion stört, d a) der Pre is

nun gün s tiger ist — S 32 M io . und e ine äußerst gunstige

Finanzierungsvariante für eine auch städtebaulich wichtige

Tat. Immerhin gi lt es hie r auch städ tebauliche A kzen t e

zu setzen. Er bittet die FPÖ-Fraktion daher, vielleicht

doch noch von ihren bisherigen fadenscheinigen Argumenten

abzurücken und dieser für das Magistrat der Stadt Villach

und für die Bevölkerung wichtigen Serviceausweitung zuzu­

s t i mmen .

Stadtrat Haslin er führt au s , d a) S tad t­

rat Pacher in se in er W or tm e ldung das einzig richtige be­

merkt h at — das Haus ist voll. Wenn man mit offenen Augen

durch das Haus geht, sieht man, da) manchmal Schreibtische

doppelt besetzt s in d , weil das Personal nicht mehr anders

untergebracht w erden kann . Zu rü c kgreifend auf die Einge­

meindung muß man auch bedenken, da/ rund 16.000 bis 17.000

Einwohner der dam ali gen G eme in den zu V illach ge komm en

sind und nicht nur die Einwohner, sondern auch der Verwal­

tungsapparat d ie ser Gemeinden zur Gänze übernommen werden

mußte. Es war schon im damaligen Bereich eine Umorganisie­

rung, ein Dachbodenausbau, der als Arbeitsbereich faktisch

unzumutbar is t , no twe nd ig . V ie l g rav i erender in de r

geschichtlichen En tw icklung ist )edo ch, daß es eine sehr

starke Zun a hme der Ge se t zesflut gegeben h at und daß die

A ufgabenstellungen der Ve rw a ltung gegenüber frühe r e ine

ganz andere g ew o rden ist . D ie G e setzesflut ist n i cht so

sehr i m e i genen , so nd ern im übertragenen Wirkungsbereich

vonstatten gegangen. E s w i r d seh r ge r ne übe rse hen, d aß

die Gemeinde auch als Bezirksverwaltungsbehörde tätig sein

muß, d i e A u fgaben w ah r nehmen muß . Du r c h Beschlüsse u nd

Gesetze im Na t ionalrat und im Kä rntner Landtag sind Auf­
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gaben auf d ie G e meinde zu ge kommen, die man sich vor zehn

oder fünfzehn Jahren noch gar nicht vorstellen konnte. Was

die angesprochene Verwaltungsanalyse betrifft, wagt er die

Behauptung aufzustellen, da) es keine Verwaltung gibt, die

so oft von außenstehenden Instituten auf ih re Effizienz

überprüft worden ist, wie d ieses Rathaus. Man wird nicht

müde, bei einer Schwachstelle wiederum zu überprüfen. Da

bald die Planstellenverhandlungen 1994 beginnen, möchte er

Frau Gemeinderätin Rettl au ff ordern, ihm auf einen Zettel

aufzuschreiben, welche D ienststellen oder B u ros — er

drückt es ein bißchen kraß aus — nasenbohren, in welchen

Büros den Leu ten langweilig ist , sie nichts zu tun haben

usw. Er wä re F rau G em e in derätin Rettl dankbar, wen n si e

ihm einen klei nen Fingerzeig geb en würde, ind em sie ihm

für 1994 jene Dien s tstellen meldet. Es k ö nnte sein, daß

ausgerechnet von do rt Pe rsonalwünsche kom m en. Dann würde

er sich sehr gerne auf Frau Gemeinderätin Rettl berufen.

Zur Nutzung des Parkhotels ist folgendes zu

sagen: Nichts ist teurer, als im Parkhotel Büros zu bauen.

Es is t vermutlich m it ei n G run d de s Ab sp r ungs, da( die

Umbaukosten im Par khotel s ic h e rlich nur geschätzt werden

können. Es w ä r e w ieder eine b e rechtigte A ng ri ffsfläche,

wenn m an f e ststellen k önn te, daß S 60 M io . veranschlagt

und S 120 Mio. gebraucht wurden. Es wäre ein schönes Argu­

ment f ür di e FPÖ -F raktion, der Gemeinde etwas nachweisen

zu k ö nnen, was nicht eingetreten ist. Er begrüßt den Vor­

schlag de s Bü r germeisters, mit Hilfe der Wohnbauförderung

sozialadäguate Wohnungen im Par khotel zu bauen. Der Grund

dafür ist, da) durch die Absiedelung der Bezirkshauptmann­

schaft Villach und d u rch d ie V e rweigerung de s d a m aligen

FPÖ-Landeshauptmannes Dr. Haider, die Hotelfachschule beim

Parkhotel zu b auen , e ine Ab sie delung im S tad tb e reich

stattgefunden hat. Wenn die Stadt Villach im Parkhotel 100

Wohnungen bauen w ürde , dann würde die Villacher Kaufmann­
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schaft im Innenstadtbereich dem Gemeinderat um den Hals

fallen, da sich die Kaufkraft automatisch sehr wesentlich

erhöhen würde. Nicht zuletzt tragen Wünsche der FPÖ-Refe­

renten Stadtrat Ladstätter und S tadt rat Ing. Klamt d azu

bei, d a) di e Ve rw i rklichung des Rathauszubaues eine Not­

wendigkeit w ir d . Jene zwei Referenten haben Wünsche ange­

meldet, dap sie ein Büro im Rathaus, ein Vorzimmer und ein

Sitzungszimmer haben w o ll en. Natürlich ist man bestrebt,

d iese W ün s che zu e r fü l len . G le i chzeitig i st m an ab er

dagegen, d a) ma n d en B eamten dieses Hauses, die wirklich

großartige Arbeit lei s ten, die auch in der Öffentlichkeit

anerkannt wird, einen adäquaten Arbeitsplatz zur Verfügung

stellt. D as ist die Doppelstrategie und das Unverständli­

che de r F PÖ- F r a k t i o n .

Frau Gemeinderätin Steinkellner f üh r t aus,

d aß Stadtrat Pfeiler erk l ärt hat , ih re A rgum ente w ä re n

keine Ko p f- sondern Bau c h argumente. Es v erw undert sie ,

d a) ausgerechnet de r S o z ialreferent d ie ser Meinung ist .

Die Eltern der Kinder, die keinen Kindergartenplatz haben,

betteln von P o n tius zu P il a tus, damit diese unterkommen.

Trotzdem ist d ies nicht möglich. Es ist eine Schweinerei,

wenn man in e inem so lche n Be re ic h v on Bauch a rgumenten

spricht. Der Umb a u de s Pes ta lozzi-Kindergartens hat c a .

S 15 Mio. ge ko s tet. Um S 60 M i o . h ätte m an seh r v ie l

Kindergarten- un d H o r tplätze in V il lach geba ut . Es geht

hier nic ht um od e r geg en die Beamten, es geht nur darum,

daß die FPÖ - F raktion der M einu ng ist, d aß m an d as G e ld

im Sozialbereich be sser und fü r den Bü rg e r dieser Stadt

anlegen w ü rde . Das ist die Linie der FPÖ-Fraktion. Es hat

sie gefreut, da) Stadtrat Haslinger nun von veranschlagten

S 60 Mio. gesprochen hat . A lso sind es doch S 60 Mio. und

nicht S 30 M i o ., wie Frau Viz ebürgermeisterin Mag. Kohl­

Kircher d as u m schreiben wo ll te . Im End e f fekt ist es mit

S 60 Mio. veranschlagt — d abe i so ll t e m an b leibe n u nd
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nicht wieder ein e Vogel-Strauß-Politik b et r eiben. Stadt­

rat Haslinger, hat vo n de r Ho tel f achschule ge sp rochen.

War er sc h on einmal in W armbad und hat er si ch dieselbe

angesehen7 Dann muß er ihr zeigen, wie die Hotelfachschule

auf dem Pa rk hotel-Areal Platz ge fu nden hätte. M an kann

s tolz darauf se i n , diese Schul e in V i llach zu h abe n .

Stadtrat Pacher ha t d a von ge sp rochen, die Bauw i r tschaft

anzukurbeln. Die se s A rgum en t zieh t n ic h t . W e nn m an

Kindergärten baut, w ir d die Bauwirtschaft ebenfalls ange­

kurbelt. Gemeinderat Mag. Burian hat der FPÖ-Fraktion bzw.

ihr P op u lismus vorgeworfen und von So zia lschmarotzertum

gesprochen. An sch einend hat G em e inderat Mag. Burian d ie

letzten zwei oder drei Jahre geschlafen, denn es war unter

einem Landeshauptmann D r . H a ider die freiheitliche Partei

im Kärntner Lan d t ag, die d as Kinde rgartenausbauprogramm

angekurbelt hat. Vo rher war e s no ch sch le chter. Das war

damals Frau Präsidentin Trattnig. Frau Vizeburgermeisterin

M ag. Kohl-Kircher ha t di e A n sicht vertreten, d a) e s fü r

die FPÖ-Fraktion ein Grund wäre, den Rathauszubau abzuleh­

nen, w e i l e r ein a rc hitektonisches W und erwerk wäre. Von

der A rc h itektur mup m an nun w irkl ich nicht sprechen. Es

geht darum, d a ( dem Vi llacher Steuerzahler mit diesem Bau

wieder e i n e Menge Steuern ins H au s g ebracht werden. Sie

ist kategorisch dagegen — n icht der Beamten wegen — wenn

die Stadt Villach ge n u g Geld hat, kann man das anders ma­

ehen, aber im Moment mup man in Villach Prioritäten setzen

und diese sind in erster Linie im Sozialbereich zu sehen.

Gemeinderat Dr. Assmann mup zue r st S tad t­

rat Pfeiler entgegenhalten, daß die FPÖ-Fraktion nicht mit

fadenscheinigen A rgu menten a rb e i tet . Stad trat Haslinger

arbeitet m it der neb u l osen Aussage "d as Haus ist voll".

Weder Stadtrat pfeiler noc h Stadtrat Haslinger haben eine

Ahnung, ob man irgendwo im Haus etwas einsparen kann, weil

sie und ih re Fra ktion sich g egen d ie V e rwaltungsanalyse
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der FPÖ-Fraktion st rä uben. Er kann jedoch nicht sagen, wo

wer wa s e i n sparen k ann — da zu b e n ötigt man die Analyse.

A uch v on F rau G e meinderätin Rettl kan n m an d as nich t

verlangen. Frau Vizeb ürgermeisterin Mag. Kohl-Kircher hat

offensichtlich auch nicht bemerkt, daß man genau dort ist,

wo man sein wollte. Nit dem Baudirektor wurde ein Baumana­

gement betreffend das Bauprojekt ausgearbeitet. Genau dort

ist ma n n un . M an ha t nun g es ehen, welche Kosten der Bau

verursachen würde. Man hat ein Projekt mit Architektenaus­

s chreibung und We tt bewerb behandelt. N un s i eht m an , d a )

die Kosten S 6 0 M io . betragen und da ) dies zu teuer ist.

Der dritte Pun k t ist, da) in dem gesamten Projekt bis auf

ein pa a r Büros fü r die Fin an zverwaltung überhaupt keine

Definition enthalten ist. Ein Geschoß wurde allein für die

EDV vorgesehen — d am i t kann man ganz Österreich EDV-mäßig

verwalten. A u s d i esem Gru n d un d oh ne V e rwaltungsanalyse

ist die F PÖ - F raktion nicht be re it, diesem Pro j ekt zuzu­

s t i mmen .

Bür ermeister Manzenreiter informiert, da)

es e ine ganz gen aue Raumüberprüfung gegeben hat. Es gibt

eine klare Bedarfserhebung für diesen Rathauszubau. Was

Gemeinderat Dr. Assmann hier behauptet, ist falsch.

Stadtrat Ladstätter möchtet zu einigen Vor­

r edn er n k u r z S tellung be z i ehen. Zu den He rren de r

ÖVP-Fr a k t i o n , z u d er Aussage "das H aus i st voll" un d

zu de r Ab s prungbasis ist generell folgendes festzuhalten:

Die FPÖ-Fraktion h at s ich d ie En t scheidung nic h t leicht

gemacht. Sie ha t s ic h da s P r o jekt ange sehen und braucht

keine A b sp rungbasis. Es freut ihn aber, daß die ÖVP-Frak­

tion sich um die FPÖ-Fraktion Gedanken macht. Die Wortmel­

dung vo n Ge meinderat Mag. Burian möchte er nicht werten

es ha t si e jed e r gehört. W en n jemand davon spricht, da)

in e i nem Büro zehn Pe r sonen si tze n, wie b e isp i elsweise
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in de r Baupolizei, da n n is t da s e n tweder de r Ve rsuc h ,

mit falschen A rgu menten zu ag ie ren, oder er ist nicht in

der Lage, w en i g stens bis d re i od er bi s vi er z u zäh le n.

Wenn man d ie Fr agestellung von Gemeinderat Mag. Burian an

Vizebürgermeister Binter b etr e ffend die Bäume gehört hat,

die sicherlich auch schützenswert sind, dann mup er wirk­

lich sagen, da ) G emeinderat Mag. Burian nicht die Politik

der F PÖ - Fraktion kritisieren, sondern besser seine eigene

Politik üb er denken so ll . S tad t rat Haslinger h at sehr

treffend die g e sc h ichtliche Entwicklung der Eingemeindung

und die Agenden der Bezirksverwaltungsbehörde vorgebracht.

Stadtrat Haslinger und dam al iger Gemeinderat der Gemeinde

Landskron h a t abe r sc he i nb a r ve r g es se n , da ) nach de r

Eingemeindung ein seh r we r tvolles Ve rw a ltungsgebäude in

kürzester Zeit n ac h de r Eing emeindung weggerissen wurde.

Wenn die Stadt Villach dieses wertvolle Haus in Landskron

noch hätte, würde dieses heute sicherlich in die Verwal­

tung einfliepen können und man hätte damit den idealen Bau

für einen ausgelagerten Teilbereich der Verwaltung. Stadt­

rat Haslinger hat ins Spiel gebracht, da) die FPÖ-Referen­

ten dafür ausschlaggebend waren, da) es einen Rathauszubau

geben mup. Diese Wortmeldung kann Stadtrat Haslinger nicht

ganz ernst gemeint haben — es war eher ein Bauch-Argument.

Die Referenten de r F P Ö-Fraktion h ab e n kein Vorzimmer. Er

mup Stadtrat Haslinger nun u nterstellen, d a) d ieser sein

Vorzimmer und s ei n Büro be i de r Be zir k shauptmannschaft

hat. Diese A ntw ort ist Stadtrat Haslinger dem Gemeinderat

noch sch u ldig. Zum Am ts gebäude und konkret zu den Fakten

ist folgendes zu be m erken: Die Forderung der FPÖ-Fraktion

a uf eine Ve rw a ltungsanalyse wurde ge n au du rc h dacht und

ist vo r a l lem beg r ündet. Sie is t g an z kla r beg ru nd et

dadurch, daß nun di e M eh rh eitspartei m it U n te rs tützung

der ÖV P - Fraktion sich so vehement für diesen Rathauszubau

ausspricht und der FPÖ-Fraktion unterstellt, daß diese der

Verhinderer is t , da die FPÖ-Fraktion nicht will, da) die­
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ses Ob)ekt ko st engünstig gebaut wird. Die Mehrheitspartei

hat ve rm u t lich Angst, d a ) e i ne V erwa l tungsanalyse viel­

leicht tatsächlich da u n d dort Sachen zutage transportie­

ren würde, d ie w a h rscheinlich manchen Herren nicht passen

würden. Zum Pa rk hotel möchte e r fe s thalten, da ) e s se i­

nerzeit s ic h erlich eine gute Idee von Stadtrat Ing. Klamt

war, gewisse re pr ä sentative Räumlichkeiten im Pa rkho tel

unterzubringen. Zw is chenzeitlich ist d ie FPÖ -Fr aktion

Jedoch davon überzeugt worden, da) diese Variante viel zu

teuer wäre, da der Quadrat- oder Kubikmeterpreis bei wei­

tem höher wäre, als die geplante Rathauserweiterung. Wenn

man i m G e m einderat vo r da s Mikrophon tritt und plötzlich

von 100 W ohn ungen im Parkhotel spricht, dann sollten sich

wenigstens die Stadtsenatskollegen der Mehrheitspartei die

Worte des Bürgermeisters etwas besser merken, denn der

Bürgermeister h at h e ute im Sta d tsenat ganz eindeutig nur

von 25 Wohneinheiten gesprochen. Die Verwaltungsanalyse

ist au s de r S ic h t de r FPÖ -F raktion mit den S t immen der

Mehrheitspartei abgelehnt worden und so kann die SPÖ-Frak­

tion au c h die Rathauserweiterung mit ihren Mehrheitsstim­

men durchziehen. D ie F P Ö-Fraktion h a t b ere it s me h r m a ls

durch die Wortmeldungen der Mandatare dieser Fraktion ihre

Argumente dargelegt.

Bür ermeister Manzenreiter h ält fes t, da )

die V e r w altungsanalyse permanent s ta t t findet. Vor kurzem

ist w i e der ein wichtiger Teil des Unternehmens Stadt Vil­

lach v on e i ner privaten Firma untersucht worden. Die Ver­

waltungsanalyse findet sta tt , doch die FPÖ-Fraktion sucht

einen A u f h änger, der ih r n i cht gege ben werden kan n , da

permanent auch von augen untersucht wird.

I m Pa r k h o t e l k ö n n e n n u r 2 5 b i s 3 0 Wo h n e i n ­

heiten errichtet w erd en , d a n ich t m eh r zu r Ve r füg ung

s teht. Es so ll ei n Ho t el bleiben. So zu ve rwe r fen ist
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diese Idee nich t , da s ie die Stadt Villach weiterbringt.

Das Parkhotel muß dem Gemeinderat ein Anliegen sein. Wenn

bessere Ideen kommen, ist er gerne bereit, auch auf diesen

Zug aufzuspringen. Dieser Vorschlag ist )edoch eine Mög­

lichkeit, do r t etwas zu tun. Er möchte die Mitglieder des

Gemeinderates auf ein p aar Dinge aufmerksam machen. Vor

wenigen Tagen noch, es ist keine 14 Tage her, war Stadt­

rat Ladstätter bei ihm un d ha t fe s tgestellt: "W en n de r

Rathauszubau fertig ist, dann kann man für die Fraktionen

und für d ie Stadträte bessere Bedingungen schaffen".

Damals war S tad t rat Ladstätter noch für den Zubau und man

hat gemeinsam einen Weg für die Zukunft im Rathaus verein­

bart. Er mup das nun vorbringen, da der Absprung zu billig

i st. Stadtrat Ladstätter ha t d amals g em ei nt , e s m ü ßte n

auch f ür S t adtrat Ing. Klamt bessere Bedingungen geschaf­

fen w er den, da d ie ser in einer Besenkammer arbeitet. Man

ist nun nic h t mehr in der Lage, diese Besenkammern-Situa­

tionen, d ie a uch v iel e Mitarbeiter b e tri fft, ohne me hr

Bürokapazität zu lö s en. Da s k ann m an als Doppe l spiel

bezeichnen. E r b e zeichnet e s au c h al s D o ppelspiel, wenn

Stadtrat Ing. Klamt e s heut e v o rm i ttag bedauert hat, daß

der Aufnahme e in e r Biologin oder eines Biologen nicht zu­

gestimmt w urde . Immer mehr Leute verlangen im eigenen Be­

reich neue Mitarbeiter, schimpfen aber darüber, daß insge­

samt mehr werden. Auch eine Umweltberatungsstelle mit zwei

Mitarbeitern ist ein W u n sch v on St adtrat Ing. Klamt. Das

sind zw e i Mitarbeiterinnen oder Mitarbeiter mehr im Haus.

Er bittet die FPÖ-Fraktion, dieses Doppelspiel zu beenden.

Die FPÖ-Fraktion sollte sich die Zahnlücke einmal ansehen,

die do r t verbaut w ir d . Es sind B ü ros in einer Zahl, wie

sie vertretbar noch diesem Rathaus zugefügt werden können.

Gemeinderat Ma . Rau ste ll t fes t, daß der

Bürgermeister die Dop p e lstrategie der FPÖ-Fraktion aufge­

zeigt hat. M an k an n eine r seits eine b ill ige Polemik und
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andererseits Forderungen derselben Partei nach angenehmen,

größeren Räumlichkeiten feststellen. Die Verwaltungsana­

lyse, die immer i n den Sch lagworten der FPÖ -Fraktion

herumgeistert, findet selbstverständlich statt. Sie findet

unter anderem auch durch den Bürger selbst statt, denn

die S tadt Villach hat ein o f fenes Rathaus und der Bürger

kann jeden Tag hereinkommen. Er sieht, was im Rathaus ge­

arbeitet wird und ist auch derjenige. der sofort jemanden

kennt, d en e r d av on in formiert, sollten seine Angelegen­

heiten n ic h t in der entsprechenden Form behandelt werden.

So g ibt e s al so e ine stän d ige Kommunikation sowohl zwi­

schen den Dien s tstellen, als auch zwischen den Aufsichts­

habenden der Dienststellen, die dafür zu sorgen haben, daß

Verwaltungsabläufe optimiert werden.

Er ha t vor 15 Jahren eine Dissertation ei­

nes V il lachers, der in Rade nthein arbe i t et, korrigiert.

Diese Dissertation ha t s ich mit der Logistik beschäftigt.

Die Logistik is t die Wissenschaft, die sich mit Betriebs­

abläufen b e sc h äftigt. Was das für einen Betrieb bedeutet,

weip heute jeder. Er wa r d am a l s ein na iver Mensch, der

davon keine Ahnung hatte. Wenn man eine Baustelleneinrich­

tung f ür e inen Lage rplatz plant, mu ß man da rauf achten,

wie was ge la gert wird, wieviel Zeitaufwand notwendig sein

wird, um d ie se oder jene Dinge zu erledigen, und wie hoch

die Ko s ten sind . Selbst in de n Bü ro s u nd den Ab lä u fen

ist e s r i chtig, daß hier eine Optimierung erreicht werden

kann. Man be nö t igt jedoch keine Verwaltungsanalyse, um zu

erkennen, da) e in e E inheit im Ra t haus und nicht ausgela­

gerte Dien s tstellen der er st e Weg zu e iner Verbesserung

der Verwaltungsabläufe ist. Er hat das in Salzburg erlebt.

Zur Kindergärtnerin m u p ma n in d en Stad t teil Nord. Wenn

man mehrere Abläufe in einem erledigt haben will, benötigt

man dazu als B ü rger od er als Beam ter eine n Vo rm itt ag.

Villach h at da s G lüc k . da) es eine Baulücke anschließend
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an das Rathaus hat, die verbaut werden kann. Andere Städte

haben das n ich t . Diese m ü ssen irgendwo d isl o ziert einen

weiteren Bürobau errichten, was für die inneren Abläufe

einer Verwaltung n ic h t förderlich ist . Hier b ie te t sich

jedoch e i ne g ro ße C hance , e in en e igene n Ra th a uszubau

errichten zu konnen. Gewinner des Wettbewerbs waren Villa­

eher A rch itekten. Man i st nu n in e iner Bauphase, in der

die Kon junktur am B au c h liegt. Die Stadt Villach hat die

Chance, günstig b au en zu könn en . Er ist der Meinung, da)

der Rathauszubau auc h s tädtebaulich und p l anerisch einen

Schlußpunkt an d i e sem Plat z setzen w ir d . Er mo ch te nur

abschließend noch e inmal auf die billige Polemik von Frau

Gemeinderätin Steinkellner zurückkommen. Es ist die unter­

ste S ch ublade, wenn man zwei Dinge miteinander vermischt.

Es is t bekannt, d a) t a tsächlich Kindergartenplätze benö­

tigt werden. M an w ei ß abe r a u ch, da) die umliegenden Ge­

meinden dafür So r ge zu tragen haben, daß in ihrem Bereich

Kindergartenplätze geschaffen werden — dann wird der Druck

auf Villach v ie l leicht auch einmal etwas kleiner werden.

Es gibt vie le Dinge, die in Ordnung gebracht werden könn­

ten. Hier fes t zustellen, daß e s s ic h um ei n e Tintenburg

handelt u nd da) au sge m istet werden m u p , ist ein Sprach­

schatz, der aus der untersten Schublade geholt wurde.

Stadtrat In . Klamt s te llt fest, da ß m an

noch keinen Rathauszubau benötigt, wenn er als Umweltre­

ferent einen B io l ogen fordert. Er möchte auch festhalten,

da) er n icht s ge g en d ie A rc hi t ekten ha t , d ie d iese s

Projekt en tw o rfen haben. S ie h a ben eine Aufgabe gestellt

bekommen un d d i ese A u fg abe haben sie gut gelöst. Es geht

der Vo r w urf natürlich gegen die Auftraggeber. Er will den

Gemeinderat nun wieder auf die sachliche Ebene zurückbrin­

gen. Man kann einen solchen Rathauszubau aus verschiedenen

Gesichtspunkten sehen. Das e r ste w ä re der städtebauliche

Gesichtspunkt. Der Platz ist frei und schön. Man sieht auf
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die Khevenhüllerschule. Es ist überhaupt kein städtebauli­

ches Muß, d en P l atz unbe d ingt zu v erb auen. Ein weiteres

Argument war d ie W irtsc haftsbelebung. Sicher werden sich

einige Firmen freu en, weil sie e inen A u ftra g beko m men

und für e in e gewisse Ze it sichere A rb ei tsplätze h ab en .

Man sollte jedoch in Ze iten de r Re ze s sion nur Pro j ekte

a usführen, die ma n w irkl ich benötigt. Nun ist e r b ei

der Überleitung zur Verwaltungsanalyse. Jeder Experte wird

bestätigen, d a) ma n siche r 30 % einsparen kann. Das sind

ungefähr die Ra ti o-Potentiale, die in e ine r V e rw a ltung,

die län gere Zeit be st e ht, enthalten sin d . Dies bedeutet

nicht, d a ) man die Mitarbeiter entlassen muP, sondern man

kann sie um sc h ichten. Der Gemeinderat hat eine Verantwor­

tung gegenüber de r alt en B au su bstanz, die man in Villach

erhalten m uß . Die Po lit iker sind moralisch dafür verant­

wortlich, da ) die alten Häuser nicht verfallen. Vor einem

Jahr hat er die Idee gehabt, repräsentative Räumlichkeiten

in das Parkhotel zu verlegen. Das würde eine Umstrukturie­

rung im Rathaus bedingen. Man münzte die arbeitsintensiven

Abteilungen zusammenlegen. M an m up solche A b tei lungen

zusammenlegen, bei denen der Bürger etwas davon hat, indem

er beispielsweise drei Abteilungen in näherer Umgebung

aufsuchen k an n . Es gibt jedoch auch repräsentative Ämter,

die man nach wie vor auslagern könnte. Vor einem Jahr hat

man seinen Vo rschlag, das Standesamt und auch das Bürger­

meisteramt in d a s Parkhotel zu verlegen, eine Schnapsidee

genannt. Er könnte sich auch eine Verbindung der repräsen­

tativen Amtsräumlichkeiten m it der Gastronomie, mit einem

Hotel, vo rs tellen. Sozialadäguate Wo hn ungen kann er sich

schon schwerer vorstellen. Das Problem, das die Mitglieder

d er sozialdemokratischen F rak t ion h ab en , is t . d aß sie

über d en t ä glichen Horizont nicht hinausdenken konnen. Es

erfordert die L ö sung d era r tiger Probleme in V i l lach ein

V erknüpfen vo n v e rschiedenen D ing en. Er ha t m i t v ie le n

Bürgern gesprochen, die nicht verstehen, daß diese Tinten­
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burg au s g ebaut werden soll. Diese Bürger haben auch recht

damit, denn d ie S t adt Villach hat die Verpflichtung, alle

Einsparpotentiale auszuschöpfen. Es stellt sich die Frage,

wie la nge die sozialdemokratische Fraktion die Geduld der

Villacher Bü rg er noch m i ßb rauchen wird. Es ste l lt sic h

auch d ie F r age , w ie l a nge d ie V i l lacher Bürger sich das

noch gefallen lassen werden. Er hofft, daß dies nicht mehr

lange der Fall sein wird.

Stadtrat Ladstätter muß sich auf die Aussa­

g e de s Bü rgermeisters b e zo gen zu Wo rt me lden . Es ist

richtig, daß er beim Bürgermeister war und mit diesem ein

Gespräch geführt hat. Dabei wurde auch das Ra umproblem

angesprochen. Er hat dem B ü rgemeister geschildert, daß

Stadtrat Ing. Klamt in einer Besenkammer arbeitet — es ist

ein Bü ro in de r G ru bessich-Villach, d as u n gefähr 12 m '

grog ist und vergitterte Fenster hat. Anschließend hat er

dem Bürgermeister mitgeteilt, daß es der Wunsch der FPÖ­

Fraktion wäre, da( Stadtrat Ing. Klamt im Rathaus ein Büro

bekommt. De r B ü rgermeister hat gemeint, er werde sich die

Sache ansehen, und hat ihm dan n m itge teilt, daß er sich

vorstellen kann, d a) di e F PÖ-F raktion dort, wo jetzt die

Wirtschaftsverwaltung ist , ein Büro bekommt. Die Referen­

ten der FPÖ- Fraktion möchten n ur d i eselben Arbeitsbedin­

gungen h ab en , wie die H er ren der Mehrheitspartei. Es hat

bereits vor e in em dreiviertel Jahr eine Pressemeldung von

Stadtrat Pacher gegeben, wo r i n er das Fraktionszimmer der

SPÖ-Fraktion he ftig kritisiert ha t . E r m öch te an dieser

Stelle festhalten, da( die FPÖ-Fraktion kein Fraktionszim­

mer hat. Se i n Büro is t g l eichzeitig Fraktionszimmer. Bei

der ÖVP-Fraktion ist e s e ben so . Nur die SPÖ-Fraktion hat

sich h i e r im Hau s , im e rs ten Stock, ein Fraktionszimmer

eingerichtet. Diese W o rt meldung war no tw endig, damit die

Wortmeldung de s B ü rgermeisters auc h verstanden wird. An­

dernfalls wird das ins f alsche Licht gerückt. Es ist
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d avon g e s p r o c h e n wo r d e n , d a ß m an s i c h , we n n d e r Ra t h a u s z u ­

bau fe r tig ist, vorstellen könnte, da) die Senatsmitglie­

der auch Vorzimmer bekommen. Dies )edoch nun so umzudrehen

und der F PÖ- F raktion Doppelbddigkeit vorzuwerfen, ist ein

a rge s Sp i e l .

Gemeinderat In . Andronik mup a ls M i t glied

des Bau- und Vergabeausschusses berichten, wie es wirklich

abgelaufen ist. Die er s te Ko ste nschätzung hat S 60 M io .

betragen. D ie F P Ö-Fraktion ha t s ich b ere it erklärt, den

Antrag m itz u tragen, damit d ie P l anungsschritte vollzogen

werden können. Die SPÖ-Fraktion hätte das mit der Mehrheit

ohnehin durchgezogen. Die F P Ö-Fraktion h at s ich die Ent­

scheidung vorbehalten, bis man sieht, wie hoch die Kosten

sein werden. Jetzt weiß man, da) der Bau S 60 Mio. kosten

wird. In die B aukosten sind auch die Planungskosten, die

Einrichtungskosten, die Kos ten für d ie I nfrastruktur und

für die Aupengestaltung miteinzubeziehen. Das alles ver­

schweigt die SPÖ-Fraktion.

Stadtrat Haslin er st ellt fest, da) es der

FPÖ-Fraktion fürchterlich weh tun mup, da) ihre Weissa­

gungen un d V o raussagungen b e zü g lich der Bau k o sten nicht

eingetreten sind. Die Rundumschläge, die die freiheitliche

Gemeinderatsfraktion hier bezüglich des Baues führt, gren­

zen schon an das Lächerliche. Es is b e trü blich, hier eine

Diskussion führen zu m ü s sen, aus der keine Sinnhaftigkeit

erkennbar ist. W en n hi er von einem Stadtrat erwähnt wird,

man kön nte 30 % de r Beamten ein sp aren und gle ic hzeitig

die Forderung erhoben wird, im Parkhotel Büros anzumieten,

dann fragt er sich wirklich, wo man hier ist. Ist man bei

den Sc h i ldbürgern? Geht m an mi t dem Kübel hinaus, um ein

Licht he r e inzuholen? So ungefähr kommt ihm die Diskussion

um den Rathauszubau vor. Noch einmal zum Wort Verwaltungs­

analyse: Wenn sic h die FPÖ-Fraktion wirklich bemühen wür­
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de, dann würde sie feststellen, da/ die Verwaltungsanalyse

jeden Tag stattfindet. Aus diesem Grund bittet er Frau Ge­

meinderätin Rettl noch einmal, ihre Aussagen ihm gegenüber

zu p r ä z i s i e r e n .

Stadtrat In . Klamt möchte nur e t w as klar­

stellen. E r h a t davon gesprochen, daß in jeder Verwaltung

laut der N einu ng von Expe r t en Ratio-Potentiale v on e t wa

30 % enthalten sin d . Das i st e ine Annahme. Wenn der Per­

sonalreferent das n ic h t weiß, dann tut ihm das sehr leid.

Es findet sich hier wi eder die O berleitung zur l etzten

Sitzung, in der e r bereits erklärt hat, daß es B eamte

sind, die die Stadt verwalten, und daß diejenigen, die die

Beamten kontrollieren, zum Großteil ebenfalls Beamte sind.

Nun versteht er, da) d ieses Verständnis fehlt. Wir leben

heute in einer Zeit, in der die Privatbetriebe gezwungen

sind abzuspecken, damit sie konkurrenzfähig bleiben. Das

mup unbedingt ausgeschöpft werden. Zum Parkhotel möchte

er keine S tel lungnahme mehr abge b en. Vermutlich sind die

anderen damit e tw a s überfordert. Sie verstehen nicht, was

er meint. Es w a r sein Vorschlag, repräsentative Amter und

Räumlichkeiten in d a s Parkhotel zu verlegen. Die Grundbe­

dingung d a f ü r wäre , d ie S t rukturen zu ve r ändern und die

arbeitsintensiven Abteilungen zu sa mmenzufassen. Das über­

steigt vermutlich das Vorstellungsvermögen mancher Gemein­

deratsmitglieder.

Vizebür ermeister Binter hat de n E in druck,

da) an de r r e chten Sei te einige Gehörgeschädigte sitzen.

Andernfalls kann e s ni ch t m ög lich sein, da) diese Summe,

d ie e r i m Am tsv o rtrag vorgelesen ha t , übe rh ör t wo rde n

ist. Er v e r liest es je tz t noch e inmal, damit hier nicht

Ziffern im Rau m stehen , die von n i emandem gesagt worden

sind. Und zw a r s teht im Antrag unter Pkt. 1.): "Auf Grund

des b eh ö rdlich genehmigten projektes und den vorliegenden
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Angeboten über alle wesentlichen Gewerke, wird für das Bü­

ro- und Geschäftsgebäude Rathauszubau, Gesamtbaukosten von

S 49.835.000,-- +/ - 5 % , de r Ba u kostenbeschlup ge faß t ."

Wenn F r a u Gemeinderätin Steinkellner v on e i nem W ah ns inn

spricht, d a n n is t es f ür ihn e in W ahn s inn, wenn in der

Zwischenzeit an Plan ungskosten nicht S 5 M io . , wie F rau

V izebürgermeisterin M ag . Kohl-Kircher gemeint ha t — e r

würde au c h jene Tä ti g keiten, die von seiten der Beamten­

schaft erbracht worden sind, noch miteinrechnen — , sondern

an die S 6 M i o . ausgegeben wu rden und wenn man nun diese

S 6 Mio. die Dra u h inunterfliegen lassen wurde. Das wäre

für ihn e in p o litischer W ahn sinn, den d ie SPÖ -Fr aktion

n icht m its pielen kön nte . W a s d ie E rn sth a ftigkeit de r

Wortmeldungen be tri fft, möchte e r n ur eine Wo rtm e ldung

von Stadtrat Ing. Klamt h era u sgreifen. Er b eken nt sic h

d azu, wenn Stad t rat Ing. Klamt der Me in ung ist, d a) d er

Fremdenverkehrsreferent ein Bü ro im R athaus haben sollte.

Im s e lben Atemzug stellt Stadtrat Ing. Klamt jedoch fest,

da) der Bü rg ermeister sein Büro in das Parkhotel verlegen

soll. Hier stellt sich schon die Frage, wie das funktio­

nieren so l l . Das is t de r Stil der FPÖ-Fraktion. Das, was

d ie FPÖ -Fraktion aufführt, ist n icht V olk s tanz in d er

Kirchtagswoche, sondern das ist Eiertanz.

Bür ermeister Manzenreiter ist der Meinung,

da) e s w i rklich ein Schmankerl ist, wenn man den Rathaus­

zubau m i t K indergartenplätzen abw ä gt. Die S ta d t Villach

b aut au c h Kindergartenplätze. G lei chzeitig fordert m an ,

da) de r Bü r germeister zusätzliche Repräsentationsraume im

Parkhotel bekom men soll. Es befinden sich derzeit im Rat­

haus keine Repräsentationsräume.
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Der Gemeinderat beschließt

mit Nehrheit e e n d ie S t immen

d er F P d - u n d d e r VL T- Fr a k t i o n

1.) Auf Grund des behördlich genehmigten Pro)ektes und den

vorliegenden A nge boten über alle wesentlichen Gewerke

wird für das Büro- und Geschäftsgebäude "Rathauszubau"

zu Gesamtbaukosten von S 49.835.000,-- (netto) +/- 5

d er Baubesc h l u P g e f a ß t .

2.) Für d ie Um setzung des P r o)ektes in den in Frage kom­

menden Sommermonaten 1993 und 1994 wird d ie A u snahme­

genehmigung zu r B e nützung de s ö f fentlichen Gutes er­

t e i l t .
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Stadtrat In . Tru e m e ld et sich zur G e­

schäftsordnung u nd b e antragt ein verkürztes Verfahren für

die weiteren Punkte, da man sich in der Kirchtagswoche be­

f i n d e t .

Pkt. 12.) Büro- und Geschäftsgebäude "Rat­

h auszub au " — F i n a n z i e r u n g u nd

Grundv e r k a u f

' A G Frau uiz ebür ermeiaterin Na . Kohl-Kircher
I

berichtet im S i nne d e s A m t svortrages der Finanzdirektion

vom 13 . 7 . 199 3 .

Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit e e n d ie S t immen

d er F P Ö - u n d d e r VL T - Fr a k t i o n

1.) Vergabe d es L e a singauftrages an de n Bestbieter Firma

Eurolease, Zweigstelle Villach, Ossiacher Zeile 39, zu

einer monatlichen Le as ingrate von ne t to S 2 56 .489,-­

und den im Amtsvortrag genannten Konditionen.

2 .) Abschlug eines Leas ingvertrages in d er Hö h e von

S 32 Mio. m it der m i t de m P rojekt betrauten Leasing­

firma "SEXT Z Imm ob i lien Leasing Ge se llschaft mbH",

1030 Wien, Seidlgasse 21, mit den im Vertrag enthalte­

n en B e d i n g u n g e n .

3.) Abschlug e in e s Bauvertrages bzw. eines Bauwerkvertra­

ges mit der durchführenden Leasingfirma.

4.) Leasingbedingter V erk au f d e r Li egenschaft zu de m im
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Amtsvortrag fes tgesetzten Wert vo n S 1 .965.000,-­

inklusive der N ebe n kosten S 235.000,-- an die "SEXT Z

Immobilien Leasing GesmbH" .

Dafür wird vom Rechtsamt ein separater Kaufvertrag ab­

g esch l o s se n .

5.) Abwicklung bzw. Aufnahme der Aufwendungen für die Ein­

richtung, fü r die Aupenanlagen, Planung und Vertrags­

kosten in de n j e weiligen Voranschlhgen der Jahre 1993

b i s 19 9 5 .



Pkt . 1 3 . ) Wa s s e r b e z u g Ra u n a we g 1 ,

I ng . Fr a n z Za n d s Na c h ­

folger, Abn ehmernummer

46924

> 4+ Vizebür ermeierer Sinter berichtet im Sinne

des Amtsvortrages des Stadtgartens vom 30.6. 1993.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

Die neuen Besitzer der Liegenschaft Landskron, Raunaweg 1,

sind n icht mehr verpflichtet, den südlich ihres Wohn- und

Geschäftshauses vorgelagerten Pla t z gärtnerisch aus z uge­

stalten und einen Springbrunnen zu betreiben.

Die Stadt Villach ist i h rerseits nicht mehr verpflichtet,

das fü r de n Be tr ieb des S pri n gbrunnens benötigte Wasser

unentgeltlich beizustellen.



649

Pkt. 14.) Grundstücke EZ 147, F lurnummer

57/5, und E Z 269, Flurnummer

3 9/140 , Gr u n d b u c h 7 54 3 2 , KG Pe ­

r au — Ei n r ä umung ei ne s Ba u r e c h ­

tes für die Gemeinnützige Eisen­

b ahns i e d l u n s e s .m . b . H .

• 4 S vi zebü r ermeisrer sinter berichtet im sinne

d es Am t svortrages der Lieg enschaftsverwaltung v om 8 .7 .

1993.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

1.) Die S tadt Villach ist E ige n tümerin de r G ru nd s tücke

EZ 147, Flurnummer 57/5 und EZ 269, Flurnummer 39/140,

G rundbuch 75432, KG Pe rau u nd b es tellt de r Gem e in ­

n ützigen Eisenbahnsiedlungsgesellschaft mb H , T iro l e r

Strafe 2, 9 50 0 Villach, au f den Grundstücken EZ 147,

Flurnummer 57/ 5 (1. 689 m' ) und EZ 269 , F lu rn ummer

39/140 (4.181 m'), Grundbuch 75432, KG Perau, ein Bau­

recht gemäß dem Gesetz vom 26.4. 1912, BGBl.Nr. 86, auf

die Dauer von 80 Jahren beginnend vom Tage der Eintra­

gung dieses Baurechtes in das Grundbuch.

2.) Kraft dieses Bau r echtes ist d ie " E SG" berechtigt und

verpflichtet, auf d en in Pu nk t 1. ) g ena n nten Grund­

stücken entsprechend dem rechtskräftigen Bebauungsplan

unter größtmöglicher Ausnützung der Geschoßflächenzahl

eine Wohnhausanlage m it G a ragen und allen erforderli­

chen Nebenanlagen zu errichten, für die die Stadt Vil­

lach das alleinige, dauernde Einweisungsrecht hat.
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Ausdrücklich wird vereinbart, daß d as auf den im

Punkt 1.) genannte Grundstücken anfallende überschus­

sige und geeignete Aushubmaterial auf eine vom Grund­

eigentümer zu bestimmende Deponie zu verbringen ist

(auch Humus). Die Kosten dafür einschließlich des La­

dens, des Transportes und eines allfälligen Wiederein­

baues trägt die Bauberechtigte.

3 . ) D i e An d e r u n g o d e r E r g ä n z u n g d e r b a u b e h ö r d l i c h g e n e h ­

migten Pläne sowie die Wiederherstellung der Bauwerke

und sonstigen A n la gen bedürfen in jedem Falle der Ge­

nehmigung der Grundeigentümerin.

4.) Die "ESG " hat a lle ö f fentlichrechtlichen und privat­

rechtlichen Ab ga ben, Lasten u nd Pf lichten, die d ie

G rundeigentümerin bezüglich de r u n ter Pun k t 1. ) an ­

geführten G run d stücke treffen, w ähr end der Dauer des

Baure c h t e s zu t r a g e n .

5.) Die B au b erechtigte hat ab d e m T age der Benützungsbe­

w illigung einen jäh r lichen Baurechtszins v on 4 % d e s

mit S 5 .5 76.500,--, in Worten fünf Millionen fünfhun­

dertsechsundsiebzigtausendfünfhundert/--, geeschätzten

Verkehrswertes (S 950,--/m') zu be zahlen. Erfolgt die

Abwicklung des Bauv o rhabens in E tap pen, so is t de r

Baurechtszins anteilsmäPig un t er Zug r u ndelegung de r

Umrechnung V e rh ältnis m'-Wohnfläche zu m'-Grundfläche

zu entrichten. Der B a urechtszins i st am 3 1 .12. jeden

Jahres für das ve rg a ngene Ka le nderjahr fä llig und

unter A u sschlug der Au fr echnung binnen 14 Ta gen bei

der Stadt Villach oder einer von ihr namhaft gemachten

Zahlstelle zur Einzahlung zu bringen.

Der vereinbarte Bau z ins wird gem ä ß 5 3 Ab s . 2 Bau ­

rechtsgesetz i.d.g.F. wertgesichert.
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Als Maßstab für die Wertsicherung dient der Allgemeine

Verbraucherpreisindex 1986 oder ein an seine S telle

tretender Index. Basis für die Berechnung der Wertsi­

cherung ist die für den Monat August 1993 verlautbarte

Indexzahl. Schwankungen des Index bis 10 % ble iben

unberücksichtigt, darüber hinausgehende Schwankungen

werden jedoch zur Gänze veranschlagt. Die Berechnung

der Wertsicherung ist vom Bauberechtigten ohne weitere

Aufforderung du rch die S ta d t Villach selbst durchzu­

führen und im Z uge der Zahlung des nächsten fälligen

Bauzinses zu entrichten.

6.) Alle in Zukunft und jetzt aus dem Vertrag entstehenden

Kosten, Gebühren und Steuern trägt die Bauberechtigte.

7.) Die S ta d t Villach behält sic h ausdrücklich das Recht

v or, d en pl ane nden A rc h i tekten zu b es ti mmen . D ie

Sonderplaner sind zwischen der Bauberechtigten und der

Stadt Villach einvernehmlich festzulegen.

8.) Die weiteren allgemeinen Punkte des Baurechtsvertrages

werden von der Rechtsabteilung verfaßt.
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Pkt. 15.) EZ 1538, Flurnummer 410/1 und

4 10/ 10 , Gr u n db u c h 7 5 4 4 6 , KG

S eebach — Ei n r ä umung Bau r e c h t

für die "Heimat"

Vizebür ermeister Binter berichtet im Sinne

des Amtsvortrages der Li egenschaftsverwaltung vom 6 .7 .

1993.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

1.) Die S tadt Villach ist Eige ntümerin de r G rund s tücke

410/1 und 410/10, EZ 1538, KG Seebach und bestellt der

Gemeinnützigen Bau-, Wohn- und Siedlungsgenossenschaft

"Heimat", Zen o -Goess-Strafe 13 a, 950 0 Villach, au f

dem Grundstück 410/1 (5. 658 m') und auf einer Teilflä­

ehe des Grundstückes 410/10 (188 m' gemäß beiliegendem

Lageplan v om 8 . 7 .1993), EZ 1538, KG Seebach, ein Bau­

recht gemäß dem Gesetz vom 26.4. 1912, BGBl.Nr. 86, auf

die Dauer von 80 Jahren beginnend vom Tage der Eintra­

gung dieses Baurechtes in das Grundbuch.

2.) Kraft dieses Ba ur echtes ist d ie " H eimat" b e re chtigt

und ve r p flichtet, auf d en in Punk t 1 .) ge nann ten

Grundstücken e nt s prechend dem rech tskräftigen Bebau­

ungsplan unter g rö ß tmöglicher Ausnützung der Geschop­

flächenzahl eine W ohn h ausanlage mit Garagen und allen

erforderlichen N eb e n anlagen zu errichten, für die die

Stadt Villach das alleinige, dauernde Einweisungsrecht

h at .

A usdrücklich wird ve re inbart, da ( da s au f den im

Punkt 1.) genannte G run dstücken anfallende überschüs­

sige u n d geeignete Aushubmaterial auf eine vom Grund­
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eigentümer zu be s timmende De po nie zu v erb r ingen ist

(auch Humus). D ie Ko sten dafür einschließlich des La­

dens, des Transportes und eines allfälligen Wiederein­

baues trägt die Bauberechtigte.

3.) Die Bauberechtigte verpflichtet sich, vor Beginn der

Baumapnahme auf ihre Ko sten die d erzeit b estehende

Zufahrt zum Ob jekt Gemeindeweg 4 (Flu rnummer 410/11,

Bfl. 1071) z u ve rle g e n. D ie E inb in dungsradien und

Zufahrtsbreiten werden vo n I IA/V und der Grundstücks­

eigentümerin festgelegt. Der Ausbau der Zufahrt hat

mit Frostkoffer, Feinplanie, 2 x 7 cm BTS und Oberla­

ge einschließlich der erforderlichen Tagwasserbeseiti­

gung, Pflasterung, Ein f allschachte zu er fo lgen . D ie

Kosten sind von der Bauberechtigten zu tragen.

4. ) D i e An d e r u n g o d e r E r g ä n zu n g de r b a u b e h ö r d l i c h g e n e h ­

migten Pläne sowie die Wiederherstellung der Bauwerke

und sonstigen A n la gen bedürfen in jedem Falle der Ge­

nehmigung der Grundeigentümerin.

5.) Die "H eimat" hat a lle ö f fentlichrechtlichen und pri­

v atrechtlichen Ab ga b en , La ste n und P fl ic h ten , d ie

d ie Grundeigentümerin be zü glich der un t e r Punkt 1 .)

angeführten Grundstücke bzw. Grundstücksteile treffen,

während d e r Dau e r d e s Ba u r e c h t e s z u t r a g e n .

6.) Die Bau b erechtigte hat ab d e m Tage der Benützungsbe­

willigung e inen jährlichen Ba ur echtszins von 4 % des

m it S 3.507.600,--, in W or ten dre i N ill i onen fü n f­

hundertsiebentausendsechshundert/--, geeschätzten Ver­

kehrswertes (S 600,--/m') zu be zahl en . E r fo lgt die

Abwicklung des Bauv orhabens in Etap pen, so i st de r

B aurechtszins anteilsmägig un ter Zug r u ndelegung de r

Umrechnung Ve rh ältnis m'-Wohnfläche zu m'-Grundfläche
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zu entrichten. De r B a urechtszins i st am 3 1 .12. jeden

Jahres für d as v erga ngene Ka le nderjahr fä llig un d

unter A u ss chluß der A u fr echnung binnen 14 T a gen bei

der Stadt Villach oder einer von ihr namhaft gemachten

Zahlstelle zur Einzahlung zu bringen.

Der vereinbarte B au z ins wird gem ä ß S 3 Ab s . 2 Bau ­

rechtsgesetz i.d.g.F. wertgesichert.

Als Maßstab für die Wertsicherung dient der Allgemeine

V erbraucherpreisindex 1986 ode r ei n an se in e S te ll e

tretender In dex . Basis für die Berechnung der Wertsi­

cherung ist die für den Monat August 1993 verlautbarte

I ndexzahl. Schwankungen de s I n dex b is 10 % b le ib e n

unberucksichtigt, darüber hinausgehende Schwankungen

werden jedoch zur Gänze veranschlagt. Die Berechnung

der Wertsicherung ist vom Bauberechtigten ohne weitere

Aufforderung durch die S tadt Villach selbst durchzu­

führen u nd i m Zuge de r Zahlung des nächsten fälligen

Bauzinses zu entrichten.

7.) Alle in Zukunft und jetzt aus dem Vertrag entstehenden

Kosten, Gebühren und Steuern trägt die Bauberechtigte.

8.) Die S tadt Villach behält sic h au sdrücklich das Recht

vor, d en plane nden A rch i tekten zu b e sti mmen . D ie

Sonderplaner sind zwischen der Bauberechtigten und der

Stadt Villach einvernehmlich festzulegen.

9. ) Die weiteren allgemeinen Punkte des Baurechtsvertrages

werden von der Rechtsabteilung verfaßt.
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Pkt. 16.) Grunderwerb und Grundtausch Adolf

Egger

a ) V e r e i n b a r u n g zwi s c h e n d e r

Stadt Villach und A s trid

M össl e r

b ) Zu s a t z v e r e i n b a r u n g z w is c h e n

der Stadt Villach und Adolf

E e r

'SO Vi zebür ermeieter Sinter berichtet im Sinne

des Amtsvortrages der Baudirektion vom 19.7.1993.

Gemeinderat Dr. Assmann ist de r Me inun g ,

d aß hier e tw a s Unangenehmes p ass iert ist. Du rc h Zu fal l

s tellte die St adt Villach fest. da ) eine St unde vo r

Eintragung dieser Vereinbarung ins Grundbuch eine Rangord­

nungsanmerkung e ing etragen wurde. Ein Privater hätte sei­

nen Vertragspartner au f ) e den Fa ll d arauf aufmerksam ge­

macht, da) die s eine nach bürgerlichem Recht nicht zuläs­

sige Vorgangsweise ist.

Vizebür ermeister Binter m öch te e rgän z en,

daß der Ve rkä ufer d er Stad t Villach den Inha l t d ie se r

Ranganmerkung nicht m itg e teilt hat. Ob d ie s bew u ß t oder

unbewußt geschehen ist. möchte er hier nicht feststellen.

Der Gemeinderat beschließ t

e i n s t i m m i

1.) die Ve re inbarung zw is chen der Stadt Villach und Frau

Astrid Mössler, Bergweg 9, 9500 Villach unter Beitritt

von He rrn Ing. Ludwig Heber und Adolf Egger vom 19.7.

1 993 u n d
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2 .) die V ere in barung zw i s che n d er Stad t V i llach u nd

Herrn A do l f Egger vom 19.7.1993, Zl. 730-869 über die

Verringerung der Kaufsumme

zu g e n e h m i g e n .

D as Grundgeschäft w ird n ach Finan zausschuPbeschluP v om

10.2.1993 auf der VASt. 5/8400/001000.2 abgewickelt.
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Pkt. 17. ) Grunderwerb einer Teilfläche aus

dem Grundstück 689/1, KG Drobol­

lach vo n Han s T s c h e me r n a k

Vizebür ermeister Binter berichtet im Sinne

des Amtsvortrages der Baudirektion vom 23.6.1993.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

1.) Herr Johann Tschemernjak, Egger Seeuferstrape 26, 9500

V illach, Dro b ollach, is t be re i t , d ie im La gep la n

GZ 845/93 de s M a gistrates Villach, Vermessung, darge­

stellte Te il fläche 1 aus dem Grundstück Nr. 689/1, KG

Drobollach im Ausmaß von 2. 248 m' zur im Punkt 3. )

festgesetzten Gegenleistung abzutreten.

2.) Herr Joh ann Tschemernjak ist bereit, die in dem ange­

führten Lageplan dargestellte Teilfläche 3 aus dem

Grundstück 689/1, KG D rob o llach im Ausmaß von 116 m'

kostenlos un d l a stenfrei in d a s ö ffen tliche Gut der

Stadt Villach abzutreten.

Diese Teilfläche d ie n t zur Erschließung beider neuge­

s cha f f e n e n Se e g r u n d s t ü c k e .

3 .) Die Stadt Villach ve rp flichtet sich zu r Z a hlung von

S 7.283.200,-- (in W o rt en: sieben M ill ionen zweihun­

dertdreiundachtzigtausendzweihundert Schilling)

Der Verkaufspreis resultiert aus folgender Bewertung:

2 .248 m ' x S 3 . 4 0 0 , - - S 7 . 6 4 3 . 2 0 0 , - ­

a bzüg l i c h S 2 . 0 0 0 , - - f ü r

1 80 m Z u g a n g . . . . . . S 2 . 0 0 0 . - - = S 3 6 0 . 0 0 0

S 7 . 2 8 3 . 2 0 0 , - ­
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4.) Der im Pun k t 3. ) be re chnete Kaufschilling w ir d aus­

bezahlt, sobald der beiderseits grundbuchsfähig unter­

fertigte Ka u fvertrag vorliegt, die Freilassungserklä­

rungen der al lf älligen Bu ch berechtigten be ig ebracht

sind und der Ranganmerkungsbeschlug über die beabsich­

tigte VeräuPerung vo rl iegt und zw ar innerhalb e ine s

Monates nach Vorliegen dieser Unterlagen.

5.) Der Käu fer haftet da für , daß d as K a ufob)ekt von bü­

cherlichen und auPerbücherlichen Lasten, sowie von et­

waigen Benützungsrechten dritter Personen frei ist.

6 .) Die mit der Errichtung de s V o rvertrages und de s ih m

folgenden V e rt rages sowie m it der g ru n dbücherlichen

Durchführung des Vertrages verbundenen Kosten, Steuern

und Gebühren mit Ausnahme der Kosten einer allfälligen

rechtsfreundlichen Vertretung des Verkäufers trägt die

S tadt Villach alle in. Den Kau f vertrag e rst ellt d ie

Rechtsabteilung des Magistrates.

7.) Auf der VASt. 5/8400/001000.2 wird eine überplanmäpige

Ausgabe von S 7.650.000,-- genehmigt (Kaufpreis Grund­

e rwer b u nd Ne b e n k o s t e n ) .

Die Bedeckung erfolgt laut Rücksprache mit der Finanz­

direktion S 7.000.000,-- Landesbeitrag

S 6 5 0 . 0 0 0 , - - En t n a h m e g e b u n d e n e R üc k l a g e n

Grunds t ü c k e
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Pkt. 18.) Alfred Kriegl — Grunderwerb aus

dem ö ffentlichen Gut der Stadt

Vi l l a c h

Vizebür ermeister Binter berichtet im Sinne

des Amtsvortrages des Tiefbauamtes vom 18.6.1993.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

1.) Herr A l fred Kriegl, St. Georgener Straße 72, e rw i rbt

die für da s ö f fentliche Gu t e n tbehrliche Te il fläche

von c a . 23 m ' au s dem G st . 6 23/14, K G Po gö ri ach ,

in EZ 501 gemäß de r D a rstellung im be i geschlossenen

L agep l a n M 1 : 1 0 0 0 v om 3 . 6 . 19 9 3 z u e i n e m m' - Pr e i s v o n

S 500,--; dies e rg ibt somit e in en Gesamtablösebetrag

v on S 1 1 . 5 0 0 , - - .

2.) Der Gesamtkaufpreis ist i n nerhalb v on 30 Tage n nach

grundbücherlicher Durchführung des ge genständlichen

Grundgeschäftes an die Stadt Villach zu überweisen.

3 .) Die V e r m essung, Vermarkung und E r stellung de s Te i­

lungsplanes wird au f K o sten d es H e rrn A lfred Kriegl

von einem Zivilgeometer durchgeführt.

4.) Die mit der grundbücherlichen Durchführung verbundenen

K osten, S te uern und Gebü h ren übernimmt He rr A lfre d

Kri e g l .

5.) Nach Er fü llung aller rechtlichen Voraussetzungen wird

die i m L a geplan M 1:1000 "gelb" dargestellte Teilflä­

che von 2 3 m ' au s dem G s t . 623/14, KG P o göriach, in

EZ 501, w e l che für d as ö ffentliche G u t e n tbe h rlich
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ist, gemäß 5 9 Abs. 2 des Kärntner Strapengesetzes als

Gemeindestrape aufgelassen und dem Gst. 623/9, KG Po­

göriach, in EZ 264, Kriegl Alfred, St. Georgener Stra­

fe 72, 9500 Villach zugeschrieben.
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Pkt. 19.) Johanna Eisendle — Grundtausch

mit der Stadt Villach

' Z Q llizebnr ermeister Sinter berichtet im Sinne

des Amtsvortrages des Tiefbauamtes vom 25.6.1993.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

1.) Dem "wertgleichen" Grundtauch mit Frau Johanna Eisend­

le zur E rr e ichung einer G re n zbegradigung im Bereiche

der Lie genschaft EZ 209 KG W e r nberg II gegenuber dem

öffentlichen Gut Gst . 1 196 KG W ern berg II wird zuge­

st i mmt .

Die im beigeschlossenen Lageplan M 1:500 vom 14.6.1993

"gelb" angelegten Trennstücke 4, 5 und 6 im Gesamtaus­

map v o n 14 m' we r d e n d e m Gs t . 1 1 9 6 KG W e rn b e r g I I i n

EZ 531 öffentliches Gu t , Schönfeldweg, zugeschrieben.

Das T r e nnstück 7 im Ausmaß von 4 m' aus dem Gst. 1196

KG W e rnberg II, im Lage p lan "rot" ang e legt, welches

für das ö f f e ntliche Gut en tb e hrlich erscheint, w i rd

gemäß 5 19 Abs. 2 Kärntner Strapengesetz als Gemeinde­

strape aufgelassen und de m G st . 1 074 KG W ern berg in

EZ 20 9 zu g e s c h r i e b e n .

2 .) Die Ve r m essung, V erm a rkung und E rst ellung des Te i­

lungsplanes erfolgt zu Lasten der Frau Eisendle.

3.) Die mit der grundbücherlichen Durchführung verbundenen

Kosten, S te uern und Geb ühren übe r n immt d ie Stad t

Vi l l a c h .
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Pkt. 20. N ac hnominierun Um we ltbeirat

.g+ Stadtrat In . Klamt berichtet im Sinne dea

Amtsvortrages der Dienststelle Natur- und Umweltschutz vom

2 9. 6 . 1 9 9 3 .

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

da) gemäß % 22 A bs . 7 des Villacher Stadtrechtes anstelle

von Herrn Günther Kleinbichler Frau Mag. Caroline Birgmay­

er als sachverständige Person mit beratender Stimme in den

Ausschuß für Natur- und Umweltschutz berufen wird.

Gleichzeitig w ir d He rrn Günther Kleinbichler der Dank für

seine Tätigkeit als Umweltbeirat ausgesprochen.
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Pkt. 21.) Grundsatzbeschlup über die Prio­

rität des Karstwasserschutzes am

D obrats c h

X'I5 Stadtr at In . Klamt berichtet im Sinne des

Amtsvortrages der Dienststelle Natur- und Umweltschutz vom

2 4. 6 . 1 99 3 .

Stadtrat In . Tru e ste llt e ingangs fest,

da) e s s ic h h ier bei wirklich um eine bravourose Leistung

des Umweltreferenten hand e lt. Er h at b e reits im Um w e lt­

ausschuß ausgeführt, da ) der Amtsvortrag das Papier nicht

wert ist, au f d em e r ge sc hrieben is t . J ede V il la cherin

und )e der Villacher w ir d selbstverständlich d ie M e inung

vertreten, daß da s W a sser in d ie ser Sta d t und au f d em

Hausberg Priorität ha t . Er hat dafür Verständnis, daß der

Umweltreferent d ie A b sicht hat, eine Weichenstellung über

die Zukunft d es D o bratsch zu er re ichen. Er hat aber kein

Verständnis dafür, da) man einen derartigen Beschlug ohne

e in Konzept, oh n e Grundlagen, ohne ein Fund a m ent üb e r

die Bühne bringen will. Stadtrat Ing. Klamt geht überhaupt

nicht auf den Verursacher und auf die künftige Nutzung des

Hausberges ein. Gibt es ein Nutzungskonzept? Darüber müßte

sich d e r Umweltreferent Ged a nken machen. Er kann es sich

nicht so ein f ach machen. Auch die Hauptgefahrenpotentiale

spielen e i n e Rolle . Stad t rat Ing. Klamt sagt nichts dar­

über aus, w as d iese Haup t gefahrenpotentiale sind. Ist es

die Straße, die L andwirtschaft. de r Sc h itourismus, usw.?

Hat der Umweltreferent mit der Almgemeinschaft gesprochen?

All das i st o f fen . W elche Auswirkung h at die derzeitige

Nutzung? Auch in dieser Frage schweigt der Umweltreferent.

Aus diesem Grund ist die ÖVP-Fraktion der Meinung, daß man

dem nicht zustimmen kann.
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Gemeinderat Na . Haider ist de r Ne inung ,

da) dieser A ntrag durchaus rich tig ist und da) man nicht

behaupten kann, da) er n ichts Konkretes enthält. Es ist

darin zu lesen, da) keine weiteren Erschließungen, keine

Erhöhung der Besucherfrequenz usw. möglich sein sollen.

Die Stadt Villach mup sich zum Do bratsch grundsätzlich

überlegen, wie es w eitergehen soll. Es ist scheinheilig,

wenn m a n j e tzt v om U m w eltreferenten verlangt, daß er ein

Dobratschkonzept erarbeiten so l l . Das ist die Aufgabe von

mehreren Referenten. Beispielsweise ist es die Aufgabe von

Stadtrat Ladstätter, darüber nachzudenken, wie der Touris­

mus am Dob r a tsch auszusehen h at . Wo sind die Hauptgefah­

ren? Sta d trat Ing. Truppe hat d ie M e inung vertreten, da)

dies nicht bekannt ist. Man weiß das alles jedoch ganz ge­

nau. E s g ibt eine umfassende Studie, Stellungnahmen, eine

ganze L iste von Literatur, in der genau aufgelistet wird,

wo die Ge fa hren liegen. M an w eiß heute, daß man hier auf

einem Vu lkan tanzt, u nd d a) , w enn man diese Entwicklung

weitertreibt, das Tr in kwasser schon je t z t gefährdet ist.

Es is t bis jetzt noch nichts passiert, aber es kann etwas

geschehen. Man we iß gan z gena u , wo die G e fahren liegen.

Das a lles ist n a tü r lich im Am t s v ortrag nicht ex pli zit

aufgezählt, da man nich t a lle Bücher aufzählen wird, die

zu dem Them a Dobratsch schon geschrieben worden sind. Das

ist n i cht der S inn de r Sach e . All d as l i egt schon auf.

Nan kann a lle s nachlesen. Es i st lo gis ch, da) nun d e r

Umweltreferent eine Leitlinie vorgibt. Es ist dessen ober­

ste Pflicht, d ie P r iorität für das Trinkwasser zu setzen,

um a n s chließend darüber nachzudenken, wie es am Dobratsch

weitergehen so l l . Grundsätzlich mu ß j edoch vorerst diese

Priorität gesetzt we rd en. Nan so llte daher diesem Antrag

die Zustimmung geben.
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Bezüglich d er zukünftigen Nu tz ung des Do­

bratsch is t f o lgendes zu sa g en : Stad trat Ladstätter hat

nun anscheinend bezüglich des Tourismus dieselbe Meinung,

denn v or kur zem ist d ie s er b ei e ine r V e ran staltung

in H e i ligengeist sehrwohl no ch ö ffe n tlich fü r w e itere

Erschließungen eingetreten. Das war vermutlich vor dem Pu­

blikum dort angenehm. Nun war in der Kleinen Zeitung etwas

anderes zu lesen. Es ist nun anzunehmen, da) die FPÖ-Frak­

tion e in schließlich S tad trat Ladstätter h in te r d ie s em

Amtsvortrag steht. Es hat sich anscheinend innerhalb der

FPÖ-Fraktion etwas geändert. Das ist an und für sich ganz

gut. M a n wi rd sehen, wie die Abstimmung zu der Frage aus­

fällt. Es gi bt auch bezüglich touristischer Nutzung viele

Vorschläge. Die B BU hat dam a ls e ine Stud i e be tre f fend

"Naturpark Dobratsch" in Auftrag gegeben. In dieser werden

sehr viele Vorschläge für eine sanfte touristische Nutzung

gebracht. Für V i ll ach stellt sic h di e F rage , ob man mit

der Dobratsch-Liftgesellschaft w eit ermachen soll, die der

S tadt Villach in de n l e tzten 20 Jah r en e tw a S 30 M io .

gekostet hat und wahrscheinlich immer noch kosten wird. Es

ist s ei ner Ansicht nac h n icht möglich, den Schitourismus

aufrechtzuerhalten, da man dafür konkurrenzfähig sein muP.

Das ist nur durch einen massiven Ausbau, durch Schikanonen

usw. m ög l ich, was am Dob ratsch ve rm u tlich nicht möglich

ist. Man muß sich daher etwas überlegen, denn sonst könnte

man i n ein e S ac kg asse geraten. Man ist auch den Menschen

in H e i ligengeist, in B le i berg und allen, die rund um den

Dobratsch vom T o u rismus leben , verpflichtet, jetzt schon

Perspektiven aufzuzeigen. Da s mup erarbeitet werden. Die­

ser Antrag geht eigentlich schon in die richtige Richtung.

Stadtrat Pacher stellt fest, da) das Trink­

wasser, das derzeit aus dem Dobratsch kommt, der deutliche

Beweis is t , da) m an sic h d er Pr iorität des Trinkwassers

in der V e rg angenheit immer bewußt war. Man nehme nur die
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Quelle Möltschach he r . Dort wa r es ge nau u mgekehrt. Man

war sich anscheinend der Bedeutung nicht bewußt. Man mußte

diese Quelle sper ren. Der vo rl iegende Antrag b ein haltet

überhaupt ke ine Perspektive, d a e r eigen tlich etwas zum

Beschluß erhe bt, das sc h on mehrmals be sc h lossen wurde

das Bekenntnis zum Schutz des Trinkwassers. Faktum ist,

daß die seit 1.1.1993 in Kraft getretene Tr inkwasser­

schonverordnung aufgrund eines Beschlusses im Gemeinderat

zustandegekommen ist. Das ist nicht von allein geschehen.

Diese Ve r o rdnung ist aufgrund der Beratungen und aufgrund

der Untersuchungen, die am Dobratsch stattgefunden haben,

erstellt worden. Man so l lte den en, die in weiser Voraus­

sicht u nd a uch in So rg e um d ie sen Berg ohne A u flagen,

ohne daß man sie gezwungen hat, in der Vergangenheit schon

Mapnahmen gesetzt haben, jetzt sagen, was dort in Zukunft

an Perspektiven vorhanden ist. Diese Priorität Trinkwasser

ist fü r di e Me ns c hen dort ob en überhaupt ke ine Vision,

das war für si e imm e r Ta tsache. Er m ö chte d as j e tzt an

einigen Be is pielen erläutern. Oh n e da ) e s e in e Au fla ge

gegeben hat, hat die Kärntner Bergbahnen- und Bergstragen­

gesellschaft d ie S a lzstreuung au f der Dobratschstrage im

Jahre 1987 — d am al s ha t e s noch keinen Grundsatzbeschlup

gegeben, e s hat n oc h k e ine W a ss e rschongebietsverordnung

für de n Dobratsch gege ben — e inge stellt, obwoh l ke in

Salzwasser h era usgeronnen ist. Es ist Trinkwasser aus dem

Berg ge k ommen. Dort wu rden jährlich 50 T o nnen Streusalz

aufgebracht. Man ha t e s eingestellt, weil man der Ansicht

war, da ß m an n ich t s tun w ol lte, was ev entuell zu einer

Gefährdung be it ragen könnte. Es h at sic h am Dob ra t sch

e ine se l b ständige Entsorgungsgemeinschaft geb i ldet. Da s

h aben v iel e n och nich t zu r Kenn t ni s geno mmen . Vie l e

reden immer noc h davon , w as a l les im Berg versickert. Es

versickert dort oben nichts mehr, es gibt eine freiwillige

Entsorgungsgemeinschaft, d ie d as , w as ob en an fä ll t ,

herunterbringt — 3 .800 m3 pro Jahr. Das wird geprüft. Das
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Wasser. das hinaufkommt, wird heruntergebracht. Das ist in

der Vergangenheit n icht geschehen — da s T r in k wasser ist

aber in Ordnung, muß dazugesagt werden. Es gab auch keinen

Zwang zu die ser Maßnahme, son dern man ha t da s getan, um

den Untersuchungen, die e s gege ben hat, Rechnung zu tra­

gen. Dort hat man Visionen entwickelt, dort hat man Sorgen

zur Ken n tnis genommen und dort hat man zukunftsorientiert

gehandelt. Das, was jetzt als Beschlug vorgelegt wird, ist

aus seiner S icht eine Konfrontation. Ohne da) man mit ih­

nen spricht, ge h t man in Konfrontation mit denen, die bis

heute am Dobratsch in groper Sorge mit dem Berg umgegangen

sind. Der vorliegende Antrag entwickelt keine V ision,

sondern e r s t e llt etwas noch einmal fest, was bereits von

allen beschlossen und zur Kenntnis genommen wurde. Was be­

nötigt wird, ist ein Nutzungskonzept fur den Berg, in dem

festgelegt wird, welche Nutzung in Zukunft auf diesem Berg

möglich ist, welche Aufgabe dieser Berg erfüllen soll. Man

mup herausfinden, was nach wie vor ein grolles Gefahrenpo­

tential f ür den Berg ist. Man sollte diese Gefahrenpoten­

tiale reduzieren und sollte auch festlegen, welche Nutzung

die sinnvollste für de n Be rg w ä re. Das wäre eine Vision.

Ansätze dazu gibt es. Das Konzept der BBU ist ein Beispiel

dafür. Die sen Schritt so llte man weiter fortsetzen. Die­

jenigen, d ie bis jetzt am Berg verantwortungsvoll gewerkt

haben — d as bew eist das saubere Trinkwasser — und die in

Heiligengeist gewerkt haben , sollten vom Gemeinderat eine

Zukunftsvision erh a lten. Was is t o ben möglich? Da bedarf

es weitaus tiefgreifenderer Arbeit, als es hier geschieht.

Vor allem sollen die Be t roffenen eingebunden werden. Sie

sollen d as m i ttragen, sie sollen das umsetzen. Sie warten

darauf, daß ihnen gesagt wird, was am Dobratsch in Zukunft

noch möglich ist . Es ist zu wenig. wenn Gemeinderat Spit­

zer f es tstellt, da) 5 kg Kunstdünger, die von der Liftge­

sellschaft beim Eu ro pacup-Rennen aufgebracht we rde n, der

Tod für dieses Gebiet sind. Das wird von Gemeinderat Spit­
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zer i n de r Öffentlichkeit verbreitet. Gemeinderat Spitzer

nimmt n icht zur Ke nn t n is , da ) am Dobra t sch m itu n ter

1.000 kg Kun s tdünger von den Landwirten aufgebracht wird,

da es ihnen nicht verboten ist. Davon spricht heute über­

haupt niemand. Au c h in der W asse r schongebietsverordnung

ist nicht fe s t gehalten, da) ein derartiges Verbot notwen­

dig ist. De r G emeinderat wi rd fe stlegen m ü sse n, was am

Dobratsch n oc h gemacht werden darf. Man mup auch Entschä­

digungsleistungen für eine Einschränkung der Bewirtschaf­

tung bezahlen. Man kann nicht sagen, da) am Dobratsch in

Zukunft alles eingestellt wird. Viele sprechen davon, da)

die Beweidung nicht mehr möglich sein soll, weil das eine

Gefährdung für das Wasser is t. Die L andwirte haben ein

Recht da rauf zu e rfa hren, was sie letztenendes mit ihrer

Alm in Zuk u nft noch m achen dürfen. Darauf wartet man. Es

ist eine g ro pe Bereitschaft d a für vorhanden. M an s o llte

in diese Rich tung hin arbeiten und nicht ein Schriftstuck

vorlegen, in dem man feststellt, da) das Wasser Priorität

hat. Im Grunde genommen wissen das alle. Jeder Gemeinderat

bekennt sich zu dieser Maßnahme.

Gemeinderat Ma . Haider ste llt fe st , da ß

nicht alle Ma ßn a hme n au f dem Dob ra tsc h fre i w illig

durchgeführt wurden. Das Ab führen de s Wa sse rs u nd d ie

Kontrolle wird vo n der Gem ei nde gefördert. Es hat au ch

Unfälle geg e ben. Es ist eine hohe Anzahl an Colibakterien

in der Tho m as-Quelle oder Un io n s-Quelle gemessen worden,

da Senkgruben undicht gewesen sind und weil Jauche einfach

ausgeschüttet worden i st . Man soll das im richtigen Licht

darstellen. Es hat se itens der Politik aber auch seitens

der Be v ö l k e r u ng d e n Dr u c k g e g e b e n , d i e se Di n g e zu v e r ­

hindern. E s gib t sch o n seit langem eine Bürgerinitiative

"Schützt de n D obratsch", die Öffentlichkeitsarbeit durch­

führt. Es is t ein Wasserbewußtsein in Villach entstanden,

das zu diesen Maßnahmen geführt hat. Das muß grundsätzlich
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festgestellt werden. Fe s t steht, d a) e s h eu t e eine Was­

serschutzgebietsverordnung be tr effend den Dobratsch gibt.

Laut dieser Ve ro rdnung dürfte das, was am Dobratsch gege­

ben i st — S traße , Parkplatz, d i e v ielen Gasthäuser, die

Piste usw. — übe rhaupt nicht dort sein. Die Schongebiets­

verordnung wü r de eine Strafe nicht gestatten. Diese Ein­

richtungen hätten, wenn das Gesetz vor 20 Jahren existiert

hätte, nicht gebaut werden dürfen. Man muß erkennen, daß

es am D o b ratsch eine Fehlentwicklung gegeben hat. Er will

jetzt niemandem die Schuld daran geben. Es gibt Güterwege,

Schipisten, Gas thäuser, die Strafe u nd sehr viele

Touristen. Das bedeutet, da) die Gefahr nicht dort oder da

liegt, sondern sie liegt im gesamten System. Er will nun

auch nicht Vorschläge dahingehend bringen, was geändert

werden münzte. Man mup darüber nachdenken. Aus diesem Grund

muP ein Nutzungskonzept für den Dobratsch erarbeitet wer­

den. Auch die B ewohner sollen in diese Arbeit eingebunden

werden. De r Zw ang , al s S c hiberg u nd als Tou rismusberg

immer konkurrenzfähig zu bleiben, wird dazu führen, daß

es l et ztenendes irgendwann zu e i nem Ko ll aps kommt. De r

Dobratsch ka n n mi t so m od e rnen " nibergen wie Bad Klein­

k irchheim ode r Gerlitze n ic ht konku rrieren. Da s w ürde

bedeuten, da) man am Dobratsch etwas unternehmen will, was

nicht m ög l ich ist. E r i s t mit der Aussage einverstanden,

da) dieser A nt rag keine Pe rsp ektive hat. Dieser An tra g

i st eine G run d lage, wie m an h a ndeln so l l. E r b e sti mm t

d ie G ru ndlage, wie d ie P r ioritäten gese tzt werden, w as

unternommen werden kann und was nicht. Diejenigen, die das

nicht wollen, haben Schneekanonen im Hinterkopf.

Vizebürgermeister Binter ve rlä ßt um 20 . 45

Uhr d i e Si t z u n g .
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Stadtrat Pfeiler füh rt au s , da ß d ie

Stadt Villach sei t Jahren d em T r inkwasser am Dob rat sch

oberste Prioritat e inräumt. D ie s e G run d satzentscheidung

w ürde d er G em e in derat nun zum d ritte n Ma l fassen .

Bei de r Bewertung des Dobra tsch-Liftprojektes hat m an

über einen Am ts vortrag des Umwe ltreferenten dem Wa sser

höchste Prio ri tät geg e ben. De r G em e in derat ha t m it

der Grundsatzentscheidung de s Umweltkonzeptes Hafner/Weip

bereits dem T r inkwasser obe r ste Priorität gegeben. Heute

würde man diese Entscheidung zum dr itten Ma l tr effen.

Natürlich wird sich der Gemeinderat dafur einsetzen und

dafür kämpfen, da) das Trinkwasser oberste Priorität hat.

Die SPÖ-Fraktion i st jedoch dage gen , ein e m Am tsv o rtrag

zuzustimmen, d er ob solet u nd l ä ngst überflüssig ist. Ein

breites Be k e nntnis dazu g ib t es . Dieser Antrag is t de r

Versuch des Umw e lt referenten, s ic h au s se ine r eig ene n

Verantwortung davo nzuschleichen und hinterher seine Hände

in Un sc huld zu w aschen . Die Stu d ie v on H a fne r /Weiß

sieht k lare Mapnahmen v or . Bi s h eu t e gibt es noch keine

Aussage de s Umweltreferenten da z u . Dieser ve rk lebt dem

Gemeinderat die A uge n , ind em er ihm da s dr itte Ma l

einen G ru ndsatzbeschlup h in w irft . So le ic ht w ird m an

es dem Umwe l treferenten nicht m ach en , da ß d ie s er sic h

aus der V eran twortung sc h l eichen kan n . M an w il l nun

Konkretes wissen. M an w il l w iss en, welche Nu tz ung sich

der Umweltreferent für den Dobratsch vorstellen kann. Dann

w ird man w e iter diskutieren. D ie ses ständige T re te n am

Stand reicht nun dem Gemeinderat und auch dem Stadtsenat.

Man will nun in eine konkrete Diskussion gehen. Aus diesem

Grund w ir d seine F rak tion der A uge nauswischerei d ie s es

Antrages nicht zustimmen.

Gemeinderat Zellot stellt vorerst zu Stadt­

rat Ing. Truppe fe s t , da ) , w enn am Dob ra tsch e tw as

geschieht, d as P apier wohl mehr wert ist. In der Zeit der



671

Trockenperioden, in der sehr viele Gemeinden jammern

Villach hat zum G l ück genug Wasser — hat der Umweltstadt­

rat darauf hingewiesen, da) es sich beim heiligen Berg

Dobratsch als Wasserspender um ein s ehr ernstes Problem

handelt. Stadtrat Pfeiler hat zurecht bemerkt, daß dieser

bereits ein pa ar Mal d em Schutz des Karstwassers zuge­

stimmt ha t . Dieser Grundsatzbeschlug hat jedoch etwas für

sich — vielleicht wissen das manche nicht — , und zwar, daß

man weiteres Spekulationsdenken vieler Unternehmer auf dem

Dobratsch v e rh indert. Es könnte wieder die Id ee kommen,

atrazinhältiges Wa sser auf den D o bratsch zu pu m pen oder

die Schneekanonen zu beschicken. Das war damals noch nicht

im Gespräch, als er a ls A us s chupobmann am Dobratsch war,

mit de m B e triebsleiter d ie P i sten abgefahren ist und das

Ergebnis als Bera tung im Umwe l tausschuP vorgetragen hat.

D er G r u ndsatzbeschlup hat sch on etwas fu r s i ch . S tad t ­

rat Pacher h at se lbst bewiesen, da) dieser Antrag richtig

ist, d a er erk lärt hat. d aß e s früher eine Salzstreuung

gegeben ha t und da) dies nun nicht mehr geschieht. Es hat

am Dobratsch ein A u torennen geg e ben, was n un n i cht mehr

möglich ist . Die Ze iten ändern sic h — m an mu P w e ite re

Na)nahmen setzen. Das hat die SPÖ-Fraktion vermutlich noch

nicht e rk a nnt. Manche haben Angst davor, eine solche Ent­

scheidung zu treffen.

Frau Gemeinderätin Schaumber er ist von den

Aussagen des Au ss chupobmannes enttäuscht. Als Ausschupob­

mann des Umweltausschusses müßte er zumindest die geltende

Gesetzeslage kennen. Sie ist gerne bereit, ihm das Gesetz,

das se in Referent im L andtag eing ebracht hat — die Was­

serschongebietsverordnung — zukommen zu lassen. Gemeinde­

rat Zellot wird dann erkennen, da) es dieses Grundsatzbe­

schlusses sc hon aufgrund der Wasserschongebietsverordnung

nicht bedarf. Das is t abe r n icht der einzige Grund — der

Gemeinderat ha t d ieses Them a schon hunderte Male bespro­
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ehen. A u c h wenn Gemeinderat Zellot noch so laut schreit

es wird deswegen nicht wa hrer und er hat deswegen nicht

mehr recht. Sie hegt die Vermutung, daß der Umweltreferent

eigentlich nur eine Beschäftigungstherapie für den Gemein­

derat und nichts anderes will. Anträge haben fur sie etwas

zu beinhalten, w as i n absehbarer Zeit auch durchzuführen

i s t .

Stadtrat In . Klamt möch te c hrono lo gisch

das auflisten, was der Gemeinderat im letzten Jahr, ausge­

löst durch d as D obratschprojekt, getan hat. Am 28.11.1992

ist das Umw e ltkonzept als Leitfaden verabschiedet worden.

I n d i e sem Konzept is t nu r allg emein enthalten, da P d i e

S tadt Villach das T rin kwasser schutzt. Im Jä nner h at e s

dann angefangen. Der Umweltausschup hat eine Sitzung abge­

halten, in d er die Beiräte über die Zukunft des Dobratsch

und übe r d as L i ftau sbauprojekt in fo r miert wu rde n. Am

24.2. wa r der g esam te Stadtsenat im Rosstrattenstüberl

zu d i e ser Zeit ha t n och ke iner gewußt, w ie d ie Wasser­

schongebietsverordnung au ss ieht. Man ha t ein Projekt mit

Beschneiungsanlagen um S 110 M io . eingereicht. Später war

b einahe der gesamte Stadtsenat in He i ligengeist un d h at

dort dieses pro je kt diskutiert. Der Bürgermeister hat das

Amt für Umw e lt- und N atu rschutz dazu au fg e fordert, eine

Stellungnahme zu diesem Projekt abzugeben. Man hat langsam

erkannt, da) d ie S t adt Villach ein en gropen S tel lenwert

hat, w e n n so ein pr ojekt e ing e reicht wird und vom L and

beurteilt we r den mup . We n n die Stadt Villach heute fest­

stellt, d a ) auf dem D o b ratsch n ichts mehr gebaut werden

soll, da sie ihr Trinkwasser schützen will, dann wird dort

auch nichts mehr gebaut. Diese klare Sprache wird irgend­

wann einmal notwendig werden. Nebenbei wurde die Baupoli­

zei a u f gefordert, tätig zu werden. Der Magistratsdirektor

wurde von ihm da zu au fg e fordert, e in e So nde r sitzung

abzuhalten um fes tzustellen, wie die Stadt Villach dieses
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Thema in den G r iff bekommen will. Durch diese Schilderung

bekommt de r G r undsatzbeschlup eine andere Dimension, denn

die Stadt legt sich mit diesem Grundsatzbeschlug fest. Sie

engt ihren Handlungsspielraum ein . Kurzfristig denk ende

Politiker si n d es nicht gewohnt, ihren Handlungsspielraum

selbst zu beschneiden. Das ist )edoch eine Grundvorausset­

zung für die Zukunft. Der Bürgermeister trifft nicht gerne

Entscheidungen, da ihm diese Entscheidungen bei der näch­

sten W a h l auf den Kopf fallen könnten. Wenn der Gemeinde­

rat h eute diesen Beschlug faßt, dann ist das kein Wischi­

waschi-Beschlug, sondern ein Grundsatzbeschlup, an den man

sich zu ha lten hat . M an mu ß nich t weit g ehen , son d e rn

nur ein S tü ck nach Italien fahren, um die Auswirkungen zu

sehen. Dort kommt aus dem Wasserhahn das Brauchwasser. Das

Trinkwasser erhält man in Flaschen. Man mup wirklich etwas

tun, damit d ie s in V il lach nicht eintritt. Man kann froh

sein, daß d ie S t adt Villach sehr viel Wasser hat, aber es

könnte geschehen, da ) ma n irge n dwann sagen muß, daß 80

des Tr i nkwassers kontaminiert sin d . Nan mup die entspre­

chenden Sch r itte setzen, um dies zu verhindern. Er hofft,

daß es eine entsprechende Abstimmung geben wird.

Bür ermeister Manzenreiter erkl ärt, da)

S tadtrat Ing. Klamt s ich e inm al en tsch e iden m u p , da

dieser ei nm al feststellt, da ) n ur das geschieht, was der

Bürgermeister will und da) die ser ein Dik ta tor ist, und

das nächste Mal wird festgestellt, da) der Burgermeister

nichts en tscheidet. Auch er wird diesem Amtsvortrag nicht

d ie Zu s timmung erteilen — n ich t d esh a lb, weil e r sich

nicht inha ltlich m it d ie s er Frag e s chon se it Jahren

solidarisch erklärt h a t , aber er möchte es einem Stadtse­

natsmitglied n ich t so e in f ach machen, daß dieses sich im

Grunde genommen im wesentlichen von allen wichtigen Dingen

durch Aktionen abseilt, die schon drei Nal geschehen sind.

Frau Gemeinderätin Schaumberger hat g a nz richtig erklärt,
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da) das, was in diesem Grundsatzbeschlup enthalten ist, in

der Schongebietsverordnung Gesetz ist. Es kann nach dieser

Schongebietsverordnung nich ts m eh r e rrich tet we rde n .

Weiters möchte er mitteilen, daß das g roße Projekt, das

am D o b ratsch eingebracht wu rde, aufgrund dieser Schonge­

bietsverordnung vom Land abgelehnt wird. Der Bescheid wird

in den n äch sten Tagen ode r Wochen be i der St adt Villach

einlangen. De r Dobratsch is t n icht jungfräulich. Es sind

menschliche u nd w i rtschaftliche Ex is tenzen davon berührt

und d i e S t adt Villach h at die ser Schon gebietsverordnung

Rechnung zu tragen. Das muß in der Form geschehen, da) man

ein Nutzungskonzept erstellt, das Antworten gibt, was noch

sein kann u nd wa s nic h t . Das i st der Weg, den man gehen

will. Die SPÖ - Fraktion wendet sich ab von derartigen Pon­

tius-Pilatus-Aktionen, d ie d azu d ienen sollen, anschlie­

ßend sagen zu können, daß m an s e ine Hän d e in Un sch uld

wäscht. A us d iesem Grund wird er aus grundsätzlichen, die

Arbeitsweise betreffenden E rw ä gungen diesem An trag nicht

zustimmen. Er i st d avon überzeugt, da) man zu einem guten

Ergebnis kommen wi rd , wenn m an un t er w i sse nschaftlicher

Begleitung au f G rund de r Sch ongebietsverordnung zu einem

Nutzungskonzept kommt. Es m ü s sen alle Beteiligten mitein­

gebunden w e rd en. Bisher gibt es viele Gutachten, aber die

Betroffenen sind von den Gutachtern nie gefragt worden. Es

werden alle Betroffenen auf dem Dobratsch gefragt und alle

Fraktionen des Geme inderates miteingebunden we rd en. Dann

wird unter w is s enschaftlicher Begleitung ein Nutzungskon­

zept zu erstellen sein.
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Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit e en die Stimmen der FPd-Fraktion

und die Stimme von Gemeinderat Ma . Haider

folgenden Antrag abzulehnen:

Die Stadt Villach, d ie den Groß t ei l ih r es T rin k- und

Nutzwassers aus dem D obratschmassiv be zi eht, erkennt das

hohe G e f ä hrdungsrisiko für da s K a rstwasservorkommen, wie

es a u fgrund der karsthydrologischen Verhältnisse besteht,

und räumt aus diesem Grunde der Sicherung der Karstwasser­

reserven Priorität gegenüber anderen Nutzungsmöglichkeiten

des Dob r atsch ein. Sie le hnt daher alle Bestrebungen ab,

die auf e i n e weitere Erschließung des Dobratsch bzw. eine

Ausweitung der Besucherfrequenz hinzielen und begrüßt alle

Magnahmen zur Reduzierung bestehender Risikofaktoren.
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Pkt. 22.) Zeitlich unbeschränkte strapen­

polizeiliche Verordnungen im ei­

genen Wirkungsbereich der Gemein­

d e e m a 5 94 de r St VO 1 9 6 0

i
Stadtrat In . Tru e berichtet im Sinne des

Amts ortrages der Straßenrechtsbehörde vom 16.7. 1993.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

d ie nac h folgend angeführten, gemä ß 55 43 u nd 94 d d er

StVO 1960, BG B1 .Nr. 159 i.d.g.F. im E i nvernehmen mit der

Bundespolizeidirektion Villach und dem Tiefbauamt des Na­

gistrates V ill ach als Stragenerhalter erlassenen straßen­

polizeilichen Verordnungen zu genehmigen:

IC-Str/I/13/93 Sandweg — Wohnstraße (Teilbereich)

IC-Str/I/15/93 Hauser g a s s e 2 4 — 3 0 u n d 39 g e b ü h r e n ­

freie Kurzparkzone, Parkzeit 3 Stunden

IC-Str/I/28/93 Ausnahmegenehmigung in der Kurzparkzone

H auser g a s s e

IC-Str/I/27/93 Hilfsmittel zur Überwachung von Ausnah­

megenehmigungen im Gebiet der Hauser­

gasse

IC-Str/I/19/93 Nartiniweg — WohnstraPe

IC-Str/I/22/93 Reitschulgasse; (Teilsgück) Kurzpark­

zone — P a r k ze i t 3 St u n d e n — g e b ü h r e n ­

f r e i
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Pkt. 23.) Verordnung zum Schutze des erhal­

tenswerten Or t sbildes sow i e im

Interesse der Schaffung eines er­

haltenswerten O rtsbildes (Ort s­

b i l d s c h u t z v e r o r d n u ng ) — An d e r u n g

ents rechend dem LGBl.Nr. 32 90

Stadtrat In . Tru e berichtet im Sinne des

Amtsvortrages der Stadtplanung vom 7.6.1993.

Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit e en d ie S timme

von Gemeinderat Ma . Haider

die i n der A nlage angeführte Anderung des 5 1 — Anzeige­

pflichtige Maßnahmen der Verordnung zum Schutze des erhal­

tenswerten Ortsbildes sowie im Interesse der Schaffung ei­

nes e rh altenswerten Ortsbildes (Ortsbildschutzverordnung)

in Abstimmung auf den 5 5 (1) lit. der Wiederverlautbarung

des Kär ntner Ortsbildpflegegesetzes LGBl .Nr. 32/1990 zu

g enehmi g e n .
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Pkt. 24. Ve r kehrskonze t Warmbad-Villach

Stadtrat In . Tru e berichtet im Sinne des

Amtsvortrages der Verkehrsplanung vom 22.6.1993.

Gemeinderat Ma . Haider ist de r Me inung ,

da) d ie Art und W e i s e, V erke hrspolitik zu machen, indem

man neuralgische Pun kte, wie be ispielsweise Warmbad,

St. Martin oder V as s acher Feld, durch ei ne o ffen e Pla­

nungsgruppe mit einem Spezialisten bearbeiten läßt, eine

gute Politik ist und da) die Ergebnisse nicht schlecht und

auch sehr diskussionswürdig sind. Weiters möchte er grund­

sätzlich festhalten, d a) d iese Art der Politik vielleicht

auch beim öffentlichen Verkehr angewandt werden sollte. Es

kommt nächstes Jahr der Verkehrsverbund auf die Stadt Vil­

lach zu. Es k o mmt ihm so vor, als tappe die Stadt Villach

dort bl ind hinein. M an w ei ß e ige n tlich nicht, w ie m an

das umsetzen sol l . Vielleicht so llte m an s ich in d em

Sinn eine Planungsgruppe "öffentlicher Verkehr" überlegen,

d ie da r über nachdenken sol l , wie m an n ä chstes Jah r in

Villach realisieren w il l , d aß de r ö f fen t liche Verke hr

kein Sti e fkind bleibt. Er könnte sich vorstellen, daß man

einen Spezialisten für den öffentlichen Verkehr als Leiter

der Planungsgruppe be au ftragen m ü ßte . D ie V IG -F raktion

hat schon vo r e inem Jah r e inen An trag gestellt, w o na ch

ein P ro jektleiter für den öffentlichen Verkehr angestellt

werden sollte. Dieser Antrag ist zurückgestellt worden, er

wurde im Planungsausschup noch nicht behandelt. Vielleicht

sollte man hier einen Zusammenhang sehen.

Es w ird höchste Ze it für die Maßnahmen in

Warmbad. Es trifft hier der Vorwurf an Stadtrat Ing. Trup­

p e , a p e rd p er ein Zögerer ist, voll zu. Es ist bereits seit

zwei Jah ren völlig klar, was zu tun ist. In dem Kurgebiet

werden 70 Dezibel gemessen. Für Kurgebiete sind 45 Dezibel
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Vorschrift. Da s s ind Zustände, die hinten und vorne nicht

in Ordnung sind. Man weip ohnehin, da) es grundsätzlich

notwendig ist, eine 30 km/h-Beschränkung zu erlassen und

den Durchzugsverkehr we g z ubringen. Damit hat man das Pro­

blem sofort gelöst. Das wird einfach nicht getan. Natür­

lich i st di e Verk ehrspolitik nur durchsetzbar, wenn sehr

viele Menschen in die Politik mit einbezogen werden. Gegen

die Bürger kann man schwer Politik machen. Insofern sind

natürlich d ie o f fenen Plan ungsgruppen sehr wichtig. Seit

1991 weip man, was dort schiefläuft und da( man den Durch­

zugsverkehr herausbringen muP, da) es viel zu laut ist und

da) e s mi t e in e r km/h-Beschränkung durchaus realisierbar

wäre — wenn es überwacht wird. Nun zu dem Konzept: Die Re­

sultate sind gut, nur etwas hält er für sehr schlecht: Die

Leitlinie d ie ses Konzeptes is t es , d aß man mit dem Bus,

mit d er Bahn und mit dem Rad zur Therme gelangen soll. Es

ist ei n Rückbau der Parkplätze und ein Rückbau der Straße

geplant. Da s is t g anz g ut . Es w i rd diese Politik jedoch

durch die geplanten Auffangparkplätze unterlaufen. Es sind

Auffangparkplätze geplant, d ie von de r B 8 3 zu erreichen

sind. Die Besuc her werden d ann m it einem Shuttle-Bus zur

Therme ge f ü h rt. Das b ede u tet, daß in de m M a ße , wie die

Parkplätze vo r de r Th e rm e rüc kg ebaut we rd en , irge ndwo

anders Auffangparkplätze geb aut werden. Das ist eine För­

derung des Indiv idualverkehrs. Dadurch wird der Bus nicht

angenommen werden. Da s is t vö llig logisch. Außerdem wird

der Verkehr d a n n in die Ossiacher Zeile verlagert, da die

Besucher über d i e Os s iacher Zeil e mit dem A u to anfahren

werden, um zu r Therme zu gelangen. Das ist abzulehnen. In

den Fac h zeitschriften zum Verkehr kann man nachlesen, da)

Auffangparkplätze be r e its seit fünf oder sechs Jahren als

der fal sche Weg gese hen werden. M an hat auch in Villach

A uffangparkplätze am V as sacher Fel d diskutiert. D as i s t



680

für ihn eine Horror-Vision. Man soll den Verkehr in der

Region abfangen. Wenn man den öffentlichen Verkehr fordern

will, dann soll man keine Auffangparkplätze bauen.

Stadtrat Pacher ste llt fest, daß Gemeinde­

rat Mag. Haider e in lan gj ähriger M its treiter w a r , de r

Maßnahmen, die in dieser großen o ffenen Planungsgruppe

beschlossen w u rd en, schon seit vielen Jahren mitgefordert

hat. Aus d ie sem Grund is t e r nich t erfreut darüber, daß

Gemeinderat Mag. Haider Stadtrat Ing. Truppe nun als Zöge­

rer und Zauderer hinstellt. Er wäre mitunter froh, wenn im

richtigen Moment gezögert w ird , da durch Zögern mitunter

doch Pro jekte eher rei fen und besser werden. Faktum ist,

daß auch schon in seiner Zeit als Fremdenverkehrsreferent

von ihm massiv die Forderung erhoben wurde, in Warmbad die

30 km/h-Zone einzuführen. E s war für ihn unverständlich,

da) e s im ge sam te n Stad tgebiet be re its um fa ngreiche

30 km/h-Zonen gibt, nur im ältesten Kurgebiet dieser Stadt

g ibt es keine 30 km/h-Zone. In Z a uchen, be i e iner g anz

geraden Ort s durchfahrt, gab e s e in e 30 km / h-Zone und im

Kurgebiet W ar mbad nicht. Wobei in Warmbad die Kurbetriebe

an d i e ser Straße stehen und in Zauchen sind es Bäume, die

an der S tr afe stehen. Es i s t für ihn erfreulich, da) man

sich je tzt dazu en ts chliefen kann, e i n e 30 km/h-Zone zu

erlassen. Gem e inderat Mag. Haider hat selbst mitgestimmt,

als die ÖVP-Fraktion diesen Antrag eingebracht hat. Damals

w ar die Meh r heitsfraktion noch n ic h t derselben Me in ung .

Auch in W a rmbad selbst hat es darüber noch keine Einigung

gegeben. E s war dor t auch die Meinungsbildung noch nicht

so weit, um sich zu diesem B e schlug durchzuringen.

Jetzt liegt e r v o r . Die e r sten S 300 . 000,-- fü r d iese

Studie wu rd en immerhin vom F rem de nverkehr, a ls Stad t­

rat Ing. Truppe dieses Re fe rat übe r nommen h a t , do r th in

gegeben. Es w ar de r e rst e Schritt, d en er do rt ge s etzt

hat. So gesehen ist Stadtrat Ing. Truppe also kein Zögerer
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und auch kein Zauderer, sondern es ist dort se hr zugig

g earbeitet worden. Er ist auch fro h da rüb er , da) d ie

Entscheidung un ter Einbindung möglichst vieler in Warmbad

getroffen wurde, da d ami t auc h gewährleistet ist, da) es

mitgetragen w ir d . Das ist nämlich das ganz entscheidende.

Es g ibt viele Kon z epte in der Stadt, nicht nur Verkehrs­

konzepte, son dern auch andere. Stadtrat Ing. Klamt könnte

davon nicht nur ein Lied, sondern eine Oper singen.

Bür ermeister Manzenreiter info r miert, daP

dieser Amtsvortrag als Bericht zu sehen und daher nicht zu

beschließen ist, son dern nur positiv zur Kenntnis zu neh­

men, w e n n man zustimmt, oder negativ zur Kenntnis zu neh­

men, wenn man dagegen stimmt.

Stadtrat In . Tru e ste llt fe st , da) sich

Gemeinderat Mag. Haider im Widerspruch befindet, da dieser

der M ei nung ist, man hätte im Jahr 1991 gewisse Maßnahmen

setzen so ll en. Andererseits ha t Geme i nderat Mag. Haider

auch gefordert, da( die Bürger miteingebunden werden. Erst

im Frühjahr 199 3 ist da s P r ojekt zum Abschluß gekommen

gemeinsam mit den Bürgervertretern. Nun liegt auch das Er­

gebnis des Projektleiters vor. Schneller kann es gar nicht

gehen. Andererseits stört ihn e in so l cher Vorwurf nicht,

da er der Meinung ist, da( eine richtige Entscheidung klü­

ger ist, als eine Ho-ruck-Entscheidung. Aus diesem Grund

wird er die sen Weg weiterbeschreiten. Zum Verkehrsverbund

ist z u s a gen , da p das Gesamtverkehrskonzept, wie bereits

b ekannt, frü hestens im Deze mber 199 3 am T isc h lie ge n

wird. D er Lande sverbund w ird früh e stens am 29 .5 .1994

einsetzen, und zwar gleichzeitig mit der Fahrplanänderung.

Es wi r d dann die nicht einfache Aufgabe der Stadt Villach

sein, die Fr age des S tad t verbundes in Angriff zu nehmen.

D ie S tadt Villach hat ke ine Stadtwerke. S ie ha t sieb e n

verschiedene Ve rk ehrsträger. Es w ir d eine Knoc henarbeit
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bedeuten, alle unter einen Hut zu bringen. Das mup auch

betont w e rd en. Zu der Parkraumbewirtschaftung ist folgen­

des zu sagen: Die Betriebsinhaber in Warmbad kämpfen heute

noch, d am it jedes Auto dort unterkommt. Es wird auch hier

ein starke Oberzeugungskraft notwendig werden, um schlieP­

lieh den We g e i nzuschlagen, an der B 83 Parkp l ätze zu

schaffen, um aus dem Kurgebiet die Autos wegzubringen. Das

wird nicht von h e ute auf morgen gehen, das ist ein langer

P roze ß .

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

das Ve r kehrskonzept Warmbad-Villach, ers tellt von Dipl.­

Ing. F . K e rmer, Projekt-Nr. 9117 v o m Ma i 199 3 m it de r

Problemanalyse, den Z ielvorstellungen und den empfohlenen

MaPnahmen, zur Kenntnis zu nehmen.

Die U ms e tzung und F ina nzierung der empfohlenen Maßnahmen

erfolgt im Rahmen der Möglichkeiten des Budgets.
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P kt . 25 . ) Ab a n d e r ung d e s B e b auungs - u n d

Strapenplanes Tschamaschla

Behand l u n d e r Ei n wä nd e

' Zg Stadtr at In . Tru e berichtet im Sinne des

Amtsvortrages der Ortsplanung vom 17.5.1993.

Gemeinderat In . Andronik stellt fest, da),

wie aus dem A m tsvortrag zu entnehmen ist, der Gemeinderat

am 6 . 4.1984 für den g r ößten T e i l der Tschamaschla einen

Bebauungs- und StraPenplan erstellt hat. Man hat hier Bau­

land um g ewidmet, ohne die entsprechenden Verkehrswege als

Auflage vorzuschreiben. Zi el der Ortsp lanung, das ist im

Amtsvortrag enthalten, is t es , ein Mindestmaß an Vorgaben

für eine zukünftige Bebauung mitzugeben, um eine wohlüber­

legte, geordnete un d vor allem auch relativ dichte Bebau­

ung z u e r reichen. Das bedeutet, da) man zehn Jahre später

erkennt, d a ) ma n d ie s w i ll, aber vorher hat man sehrwohl

einen Beb a uungsplan beschlossen, ohne darauf Rücksicht zu

nehmen. Nun ist das Grundstück dort relativ viel wert ge­

worden. Von de n a cht Antragstellern sind vier negativ be­

gutachtet worden, zwei teilweise und nur bei zwei von die­

sen a ch t sind a ll e Einwendungen positiv erledigt worden.

Man m u P d azu auch mitteilen, daß sich dort auch das soge­

nannte "Hubschraubergrundstück" befindet. Den Einwendungen

dieser Werberin wurde nicht stattgegeben. Die FPÖ-Fraktion

w ird diesem A m ts vortrag die Zu s t immung nicht geb en , da

es sich h ie r bei um eine Aufarbeitung der Altlast handelt.

Man hä tte seinerzeit. als man diesen Beschluß gefaßt hat,

sehrwohl auch die Verkehrswege miteinplanen müssen.

Stadtrat In . Tru e in fo rm ie r t, da ) e s

derzeit au f g rund der finanziellen Situation nicht möglich

ist, diesen Strapenplan baulich umzusetzen. Die bisherigen

Aufschlüsse e r f o lgten über p riv atrechtliche Vertrage. Es
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stimmt schon , da) e s s ic h hier bei um Altlasten handelt,

aber es sind Altlasten, die alle Mitglieder des Gemeinde­

rates Qbernehmen murrten. Soweit er sich erinnern kann, ist

dieser Bereich bereits unter der Gemeinde Fellach umgewid­

m et wor d e n .

Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit e en d ie S timmen der FPO-Fraktion

D en E i n w e n d u n g e n

1.) des Herrn Josef Aichholzer wird teilweise zugestimmt,

2.) der Fr au M a ri ka Hudelist ka n n großteils zu ge stimmt

w erde n ,

3.) des Herrn Simon Kofler kann nicht stattgegeben werden,

4.) der Familie Robert Schaller, de s He rrn Peter Jost und

des Herrn Siegfried Jost kann stattgegeben werden, dem

Hinweis von Peter Jost kann nähergetreten werden,

5 .) des He rrn Karl und de r Frau S y lvia Thomasser kann

nicht stattgegeben werden,

6.) der Frau Gerlinde Kada kann nicht stattgegeben werden,

7. ) des Herrn Ernst Kleinbichler kann stattgegeben werden,

8.) des H errn Baumeisters Ing. Sacherer kann nicht statt­

g egeben w e rd e n .

V e r o r d n u n g

Aufgrund de r 5 5 1 3 und 15 de s G e meindeplanungsgesetzes,

LGB1.Nr. 51/82 i.d.g.F. 59/92 wird verordnet:



685

Der Bebauungs- und Strapenplan Tschamaschla (Begrenzung

durch rote Rand linie) wird abgeändert. Die zukQnftige Be­

bauung darf nu r n ach Maßgabe des einen Bestandteil dieser

Verordnung bildenden Bebauungsplanabänderungsentwurfes vom

24.5.1993, Zl.: 610/2-136 II (M = 1:1000) erfolgen.

Die Mindestgröpe eines BaugrundstQckes beträgt:

a ) bei offener Bauweise : 400 m '

b ) bei halboffener Bauweise: 300 m '

c) bei geschlossener Bauweise: 250 m~

Die jeweilige Bauweise und die maximale Geschopflächenzahl

(0,6 und 0,7) gehen aus den Eintragungen bei den einzelnen

Bebauungsgevierten (offene, h al b o ffene oder ge sc hlossene

Bauwei s e ) h e r v o r .

Die W oh nhäuser sind innerhalb der vorgegebenen Bebauungs­

gevierte zu err i chten. Die A u fl agen der Kärntner Bauord­

nung sowie d er K ä rntner Bauvorschriften bezüglich Belich­

tung, Besonnung und der Abstände sind einzuhalten.

Bei N e b engebäuden (definiert du rch die Kä rntner Bauvor­

schriften) und G ara gen mit einer Firsthöhe von max. 3,5 m

bzw. F la chdachoberkante von max . 3,0 m darf die Baulinie

bis au f 2 m an den Stra ß enrand heranreichen, sofern die

Verkehrssituation dies zuläuft. Dies gilt für Garagen nur

bei parallel zur Straße gelegener Einfahrt.
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Bei ni cht parallel zur Strafe angeordneter Garagenzufahrt

mup zwischen dem G a ragentor und dem Strapengrund ein Min­

destabstand von 5,0 m, gemessen in der zum Garagentor nor­

mal liegenden Garagentorachse, gegeben sein.

Bei F l u gdachkonstruktionen, wie z .B . Pergolen, Wetterdä­

cher, überdeckte Zugänge usw., mit einer maximalen Hohe

von 3,0 m ist ein Mindestabstand von 1,0 m vom Straßenrand

einzuhalten (sofern die Verkehrssituation dies zuläuft).

Nebengebäude und Garagen mit einer F irsthöhe von max .

3,5 m bzw. Flachdachoberkante von max. 3,0 m dürfen unmit­

telbar an einer Nachbargrundstücksgrenze errichtet werden,

sofern Interessen d es O r ts- und L a ndschaftsbildes nich t

e ntg e g e n s t e h e n .

Die Geschoßanzahl ist mit 1 bis 2 1/2 GeschoPe festgelegt.

Die Dachform, Dachneigung und Firstrichtung wird vom Sach­

verständigen der Ortsplanung festgelegt.

Das Ausmaß und der Verlauf der Verkehrsflächen sind in der

zeichnerischen Anlage dargestellt.
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Diese Verordnung tri tt gemäß 5 13 , Abs. 1 de s V i llacher

Stadtrechtes, LGBl.Nr. 2/66 i .d .g .F. in Ve rb i ndung m it

5 15, Abs. 5 de s G emeindeplanungsgesetzes, LGBl.Nr. 51/82

i.d.g.F. 59/92 nach Ablauf des Tages in Kraft, an dem sie

an der Anschlagtafel angebracht worden ist.

Gleichzeitig tri t t d ie V ero r dnung de s Beb au ungsplanes

v om 6. 4. 1984, Za hl: 610/2-130, Gem e inderatsbeschluß v om

10.4 . 1 981 a u ße r K ra f t .
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Pkt. 26.) Schriftliche Anfragen (% 38 Vil­

lacher Stadtrecht und A n trä e

Keine Wortmeldungen.

Da ke ine weiteren W or tmeldungen mehr vor­

liegen, dankt Bür ermeister Manzenreiter für die rege Mit­

arbeit und schlieft die Sitzung.

Ende d e r Si t z u n g : 2 1 . 1 0 Uh r

Der Protokollführer: Der Bur g e r me i s t e r :

g', ~ Pü.;. '
(Kari n We r n i g ) ( Helmut M a n z e n re i t e r )

De p P r o t o k o l " f e r :

~l 4~<L' %&. e~

(GR Mag . W e r n er Rau p )

(GR Heimo Schlosser)


